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53. Capitels Jeſaia,
Darinnen

1. Der wahre Endzweck der Sendung
des Leidens und der Verherrlichung JEſu

CHriſti grundlich gezeiget;
2. Die ungegrundeten Meynungen
die man bißher aus dieſem theurem

Zeuanuſſe hat wollen behaupten aus H.
Schrifft grundlich widerleget werden;

Aus Liebe dem Nachſten zu dienen
mitgetheilet

von
Khriſtoph FSſchrich.

Samt eitter Vorrede eines
Khriſtlichen EXULANTEN

Jn welcher

der Herr D. Rambach
Theol. Prof. und Superint. zu Gieſſen

beſchtidentlich erinnert wird
uber einiae Puncte, welche er in der Vorrede

zu Hu. Theodori de Blanck Tractat vvn der

Sat fet ſitſt i ſf
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Ju FESuGrlliebter Leſer!

Leichwie anjetzo die brau—
ſende Winde eines ſchnell
entſtandenen. Krieges
gantz Europam. durchwenhen und nichtallein eine gewalti

ge Erſchutterung und Bewegung
verurſachet daß dadurch die
gleichſam in einer falſchen Sicherheit
ichluffende Politici erwecket werden
und eu Rettung derReiche/ ſo in Ge
fahr ſchweben alle dienliche Mittel

X2 her—



Vorrede.

hervor kehren; alſo finden ſich glei
che Symptomata bey der ſo genann
ten Chriſtenheit oder der Chriſtli
chen Kirche in allen Landern und
Secten. Wem iſt unbekandt was
fur Bewegungen und Erſchutterun
gen die Conſtitutions-Affaire in Franck
reich gemachet? Was ſind nicht in
England vor Troublen durch To-—
landum, Woolſtonum und andere
Freethinckers erwecket worden? Was
iſt vor Unruhe bisher in Copenha
gen geweſen wegen der Verſamm
iungen und des Beicht-Weſens?
Was vor Grimm und Wuth hat
ſich nicht in Rußland zwiſchen denen

ſo genannten Alt-und Neuglau
bigen hervor gethan? ſo gar daß
auch einer von denen Altglaubigen in
Moſtcau durchs Feuer ſein Lebenlaſ
ſen muſſen und wenn nicht durch
kluge Vorſichtigkeit Perri 1. det wů

thenden
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thenden Partey ware Einhalt ge
than worden wurden noch viele an
ere dem Tode ſeyn ubergeben wor
)en. Wie viel Diſputirens hat es
iicht bißher in Schweden gegeben
nachdem vielen in der Rußiſchen Ge
fangenſchafft die Augen geoffnet
vorden welche denn die erkannte
Warheit ihren Lands-Leuten ſuchten
nitzutheilen aber druber verſpot
tet wurden. Was iſt nicht vor Lerm
n. Holland wegen der Hattemiſten
ntſtanden welcher noch nicht ſeine
Endſchafft erreichet? Was iſt nicht
hißhero in Teutſchland vor Unruhe
geweſen da der vielen Controverſien
kein Ende wird bald iſt geſtritten
worden uber die Mitteldinge bald
über den Terminum veremptorium,
bald uber die Privat- Verſammlun
gen bald uber die Beichte und
Abendmahl bald uber die Rechtfer
tigung Erleuchtung und Heiligung

X3 bald
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bald uber der gottloſen Prediger ihre
Wurdigkeit oder Unwurdigkeit bald
uber die Wiederbringung aller Din
ge,/ bald uber der Seelen Zuſtand
nach dem Tode bald uber die Gott
heit bald uber die Menſchheit Chri
ſti Kurtz/xs iſt faſt kein Articul, der
nicht ware geruttelt und geſchuttelt
worden daß es faſt das Anſehen
gewinnet daß die Weiſſagung des
HErrn JEſu uber Jeruſalem auch
im geiſtlichen Sinn erfullet werde
daß kein Stein von allen ſelbſt auf
gebaueten Articuln ſolle aufeinander
bleiben, Ja es iſt ſo weit gekommen
daß man auch ſelbſt die Barriere ſolz
cher Arricul, ich meyne die offentlichen
Confesſiones, hut angegriffen vieles
unrichtiges darinn gewieſen ſo gar

daß 2. HauptFactiones geworden
ſeyn deren die eine ſolche annimmt
mit quaters: und die andere mit
quia. Es hat ſich aber eine drittt

Faction
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Faction gefunden welche keines ac-
cepuiret ſondern alles als unrichtig
uber einen hauffen wirfft. Wer ohn
partheyiſch alle dieſe Streitigkeiten
und Bewegungen der Gemuther in
der ſtillen Ruhe des Geiſtes uberle
get und prufet der findet daß ins
gemein ein Mißverſtand zwiſchen de
nen ſtreitenden Parteyen regieret
da denn nichts gnders draus folgen
kan als dan iimer eine Partey der
andern etwas aufburdet welches
doch die andere neeirt. Eine Probe
giebt davon des beruhmten Herrn
D. Rambachs, Prof. zu Gieſſen Vor
rede zu Theodori de Blancs Tractat,
von der Genugthuung JEſu Chriſti
in welcher er meldet: daß man ſich

einen wlchen Begriff von der
Liebe GOttes mache, dadurch

ſeine Heiligkeit und Haß der
e
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Sunde aufgehobem und ver
ichlungen wird. uemn: Man

e

ſpricht GOTT die moraliſche
Gute ab, welcheumrinervoll
kommgen Heiligkrit; oder Lie4

be des Guten uunsß Haß der
Sunde beſtehet, jamanthut,
als ob die hochſte  Srligfkrit
GOttes dadſuch geſtoret
wurde. Solte diejenige ParteJ

welche die!sariskatiisns Lehre bibher
ſo hefftig beſtritten hat wlche kor-
rende Lehre fuhren wie ſie hier ex
primiret ſind ſo inuſte man freylich
alle rechtfchaffeneczemuther tyarnen

X

r

ſich vor dergleichen gottloſen ehren
als vor einen Exek?verde benden
Güfft zu huten/ umd keine Cemein
ſchafft mir ihznen au haben als wel
che den Grund auler Religion nein

lich
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lich die Heiligkeit GOttes aufhie
ben und alſo den formellen Atheiſmum
introducirten. Soolte ſich aber dieſe
Lehre nicht finden in dererjenigen
Leute aſo die Satikactions- Lehre be
ſtreiten ihren Schrifften ſo ſagen
ſie mir wertheſter Herr Profeſſor, wie
wollen  Sie vor dem lebendigen
GOtt und ſeinen heiligen Gerichte
beſtehet Nit was vor einen Nah
men ſolte man wohl dieſe That bele
gen? Solte es heiſſen eine Phantaſie,
Chimere falſche Beſchuldigung Ca-
lutnns; oder Laſterung? Es mochte
nun heiſſen wie es wolte ſo waren
ſie reus in foro divino humano. Sie
bekleiden jetzo eine Stelle da viel
1006. auf Sie ſehen. Jhre Theo-
logiſche Pradence erfodert alles ge
nau zu prufen und in aller Lauter
keit und  Warheit zu wandeln. Jns
beſonbete/ wenn man der Feder was
anvetibauet deren Schrifft auch

NXS nach



Vortrede
nach dem Tode bleibet. Jch verſe—
he mich zu ihnen alles beſten ich ha
be Sie ſchon 3o. Jahre gekennet ha
be alle Liebe und. Hochachtung vor
Sie. Jch werde es ihnen von Her
tzen dancken wenn Sie die obigen
Satze iplisſimis verbis aus. den
Schrifften der Gegner darlegen. Sie
werden nicht alleinmich ſondern viel
100o. andere dadurch uberzeugen
wie redlich ſie allezeit zu wercke ge
gangen und noch gehen. Erlauben
ne mir aber daß ich zweiffele ob je
mand jemahls dergleichen Lehrenge
fuhret. Jch bin zwar ſo bewandert
nicht in allen Controverſien habe
auch eine naturliche Averſion davor
allein ich ſolte meynen daß der ſo ſol
che Lehren fuhrete ſchon ſeines Ver
ſtandes beraubet mare. Gegenwar
tiger Tractat beſtartcket mich in mei
ner Meynung denn es iſt ſolcher auch
geſchrieben von einen der die gemeine

Satis-
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Jatisfactions Lehre beſtreitet. Jch
kan aber die obigen Satze darin nicht
finden ſondern vielmehr das Ge
gentheil denn ſo ſchreibet der Autor
p. Z1. und z2. vom Zorne GOttes:
Wenn in H. Schrifft von dem
Zorn GOttes geredet wird,
ſo wird uns faſt uberall da—
durch angezeiget ein ernſtli—
cher Schluß des liebreichen
GOttes, die Gottloſen und
Abtruünigein durch harte
Zuchtigungen, Straffen und
Grrichte zu bandigen, ihren
Stoltz und Hartnackigkeit zu
beugen, und alſo die rohen
Sunder demuthig zu machen,
und zur Sinnes Aenderuna zü
bringen. Dieſer Zornoffen—

barrt
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baret ſich mcht eher, biß alle
liebreiche Lockungen und Vor—
ſtellungen bey den rohen und
unaebrochenen Sundern
nichts mehr helffen wollen ec.

Hier findet der Herr Prolſelſor
eine Paſſage von einen der gegen die
gemeine Satisfacuons-Lehre ſchreibet

daß er gar nicht den Zorn GOt—
tes wider die Sunde leugne/
ſondern ſolchtu denen Sundern vor
ſtelle.

Sie werden alſo Liebwertheſter
Herr Profeſſor, wohl thun wenn Sie
in ihren HebOpfern die laca Clasſica
ſolcher Leute die obige verdammliche
Lehren fuhren treulich melden da
mit Sie ſich auſſer allen Verdacht
der Parteylichkeit ſetzen mogen. Jch
darn ihnen nicht vorſtellen das tiefft
Verderben unſrer Natur ich weiß

daß
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daß Sie ſolches wohl erkennen Sie
wiſſen wie die Eigen-Liebe ſich in
100oo. Geſtalten verkleidet Sie
wiſſen wie die naturliche Anver—
wandſchafft ohnvermerckt einen
Menſchen dahin reiſſen kan un
vorſichtig etwas zu thun das ihm
hernach wenn ihm die Augen recht
aufgehen gereuet. Jch leugne nicht
daß der HauptAutor dieſer Contro-
vers, Dippeh welcherden 24. April
geſtorben nicht ällein viel Dinge
geſchrirben die der Geiſt der Pru
fung verwerffen muß:. Jch leugne
nicht/“ daß die methode, wie er die
Controverʒiracurret /nicht geiſtlich ſey

unſondern /:daß:. neiſchlicher Eyfet und
andre fleiſchliche Eigenſchafften noch
ſattſam hervor leuchten. Daher mir
dieſe mthode, ſo gegenwartiger Autor
gebrauchet'/ i(welcher mir aber dem
Leidbe mach gantz unbekandt iſt) viel
beſſer gefallen als aus welchen ein

gewiſſes
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gewiſſes Maaßder Salbung ſich ſpů
ren laſſt; ich zweiffele auch nicht es
werde dieſe Schrifft viel einen groſ
ſern Segen mit ſich fuhren als die
andere Streit-Schrifften. Und ob
zwar noch hier und dar etwas zu er
innern oder zu erlautern ware; ſo kan
man doch ſehen daß der Haupt
Zweck iſt die Menſchen zum rechten
Erkantniß JEſu Chriſti und. ſeiner
theuren Wohlthaten des Leidens
Sterbens und Auferſtehens zu fuh
ren. GoOtt wolle denn vielen Se
gen auf dieſe Arbeit legen  und ſeine
Warheit immer mehr laſſen hervor
brechen. Er ſchutte ſeinen Geiſt reich
lich aus uber alle/ die von Hertzen
nach ihn verlangen und heiledie zer
ſchelleten Bruche Zions.?  damit
Waohrheit Friede und Einiateit re
gieren. und triumphiren moge.
Ubrigens weil ich verſpuret daß
im gemeinen Leben wenn dieſer Con

uc li.: trovers
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trovers diſcurſive gedacht wird die
wenigſten einen rechten Begriff von
beyden ſtreitenden Parteyen haben
ſo vermeyne ich manchen einen Dienſt
zu thun daß er einen deutlichen Be
griff von der Sache bekomme wenn
ich beyderſeits Erkantniß hierbey fu
ge. Eskommt alſo auf die Fragean
wie GOtt nachdem der Menſch ge
fallen ſolchen wieder zurechtebringen
wolle und auf was Weiſe er ſeine
Methode:dem Menſchen habe vorſtel
lig gemacht. Die Orthodoxi tragen
die Sache folgender geſtalt vor:

Es habe GOtt/ nach dem Fall der
Wenſchen einen ſchrecklichen Eßrimm
und Zorn aefaſſet daß er deswegen
den Menſchen wiedet vertilgen wol
len es habe ſich aber der liebſte Hey
land erboten dieſen Grimm und Zorn
ſeines Vaters an unſer ſtatt zu tra
gen und durch ſein Leiden und Ster
ben den entbrannten Zorn GOttes

zu
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zu verſohnen um alſo der Gerechtig—
keit GOttes an ſtatt der Menſchen
ein Genugen zu thun und derſelben
ſtrenge Anforderung zu bezahlen da
her denn GOtt JEiu Lhriſto nicht
allein aller Welt Sunde zugerechnet
ſondern ihm auch die Straffen der—
ſelben habe empfinden laſſen und al
le Fluthen ſeines Zornesrthabe uber
ihn gehen laſſen damit ermen Men
ſchen wieder konne gnadig ſeyn und

das Verdienſt Genugthuung und
Gerechtigkeit ſeines Sohnes denen
konte zurechnen die dioſesnglanben
wurden. Die nun alſo ſolthteglaub
ten muſſten anch aus ſchuldiger
Danckbarkeit GOtt und Chriſtum
wieder lieben und in einem heiligen
Leben wandeln. Die Eegen-Parte
they aber ſtellet die Sache folgender
maſſtn vor;Daß Gott nachdem dldam ge

fallen aus erbarmender Liehe gtſu
chet
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chet dem Menſchen wieder zu helffen/

und aus ſeinem Verderben zu erret—
ten. Weil nun der Menſch durch die
ſen Fall ſich in das groſſte Elend und
Verderben geſturtzet ſo habe GOtt
das gantze menſchliche Geſchlecht
mit allem Verderben JEſu ChHriſto
ubergeben um ſolches von ſolchem
Elende zu befreyen und zu erloſen und
folglich die verlohrne Gerechtigkeit
und Heiligkeit in dem Menſchen wie

der aufzurichten. Solches groſſe
Werck habe der Heiland aus Liebe
ubernommen und weil ſolches nicht
anders konte ausgefuhret werden es
ſey denn derjenige Feind ſo das
menſchliche Geſchlecht in Adam ver
fuhret von ihm erſt uberwunden
und zu Boden geſchlagen: Deßwe
gen er denn Menſch worden um in
ſeiner Menſchheit den Sieg hinaus
zufuühren. Es habe daher der Sa—
tan alle Liſt Gewalt und Macht ge

2X braucht
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braucht um JEſum Chriſtum zuü—
berwinden allein weil er immer an
dem Willen ſeines himmliſchen Va
ters gehangen und dieſen ſeine
Speiſe ſeyn laſſen habe der Satan
nichts konnen ausrichten. Jn die—
ſem Sinne blieb der Heyland beſtan
dig bis an ſeinen Tod und machte
dadurch den Furſten der Finſterniß
zu Spott und Schande weil dieſer
ſich nicht einbilden konte daß CHri—
ſtus ſein Leben aus Liebe laſſen wur
de. Hierdurch erlangte nunder Hey
land Macht und Gewalt ein HErr
uber alles zu werden was im Him
mel auf Erden und unter der Erden
iſt und bereitete alſo einen reinen
Weg demmenſchlichenGeſchlechte zu
GOtt zu kommen in ſeiner Leidens
und Sterbens-Gemeinſchafft; wer
nun denſelben zu betreten Luſt habe
der ſolte auch kunfftig mit in die Ge
meinſchafft des Herrſchens und Re

gierens
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gierens kommen und alle der Herrlich
keit theilhafftig werden welche JEſus
LHriſtus nachdem er zur Rechten
GOttes erhohet theilhafftig wor
den. Und daß alle ſeine Nachfolger
von ihm alle Krafft ſeines Leidens
Todes und Auferſtehens zu Uberwin
dung des Feindes bekommen ſolten
gleich wie er von ſeinem Vater alle
Uberwindungs-Krafft erhalten. Und
daß das Leiden Tod und Auferſte
hung das Fundament und Centrum
ſey aufwelchem ſich alle Gnade der
Rechtfertigung Heiligung und Er—
loſung grunde. Daß alſo in demLei—
den und Tode Chriſti kein Zorn des
Vaters noch imputirte Suündenoder
Straffen ſich fanden ſondern an
GOttes Seiten Merckmahle der
Liebe. Jm Gegentheil aber fanden
ſich Spuren des Zornes und Grim—
mes des Teuffels und ſeiner Anhan—
ger der Phariſaer und Schrifftge—

XAX 2 lehr—



Vorrede.

lehrten welchen auch der Heyland
wurcklich empfunden ſich aber deß
wegendoch nicht von der Liebe GOt
tes und ſeiner Bruder der Menſchen
habe trennen laſſen.

Dieſes iſt nun der kurtze Begriff
und Jnhalt derer gegen einander
ſtreitigen Lehr-Puncten; Beyde
Yarteyen ſuchen ihren Beweiß aus
der H. Schrifft wer ſoll nun hier
richten und urtheilen das kan nie—
mand thun als der Geiſt GOltes
darum wer ſich deſſen Fuhrung will
unterwerffen und wer den Willen
thun will des himmliſchen Vaters
wie JEſus Chriſtus gethan hat der
wird erfahren welche Lehre aus
GOtt ſey.

Solten nun aber dieſe 2. Lehr
Satze einem Heyden vorgelegt wer
den ſo durffte er wohl bey demletz
ten nicht ſo viel Schwierigkeiten an
treffen als bey demerſten. Denn bey

den
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den erſten wurde er ſich mcht wiſſen
herauszuwickeln wenn er betrach—
tete wie GOtt aus Grimm und
Zorn uber die Menſchen ſeinen Sohn
dahingegeben und nicht anders als
durch vSatisfaction habe konnenverſoh

net werden; Da doch die Menſchen
einander ohne Satisfaction vergeben
muſſten.

Es ſcheinet auch die letztre ldee
in den Menſchen eine mehrere Liebe
zu GOtt und dem Heilande zupflan—
tzen. Denn da GOtt aus Liebe ſei
nen Sohn gegeben und der Sohn
aus Liebe ſich das Leben nehmen laſ
ſen ſo muß nothwendig Liebe eine
GegenLiebe wurcken. Da man nun
auch aus dem Effect von der War
heit eurer Lehre urtheilen ſoll ſo hat
die erſte etzliche oo Jahr im Schwan
ge gehende Lehre unzehliche gottlo—
ſe Fruchte nach ſich gezogen. Denn
das iſt notoriſch daß der gemeine

XX3 Mann
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Mann ordentlich den Schlußmacht:
iſt Chriſtus an meine Stelle geſtor—
ben was habe ich nothig heilig zu
leben Chriſtus hat vor mich heilig
gelebet. Obnunzwar diejenigen ſo
etwas mehr Erkantniß haben dieſe
Folge nicht aus dieſer Lehre theoreti-
ceè wollen gelten laſſen ſo lehret doch

die betrubte Erfahrung daß practice
dieſer Schluß draus gezogen worden.
Und ſo auch gleich einige meynen die
Lehre auf einen beſſern Fuß geſetzt zu
haben indem ſie ſagen man muſſte
aus ſchuldiger Danckbarkeit GOtt
wieder lieben weil er die Satisfaction
angenommen ſo laufft dieſes auf ei
nen offentlichen Pelagianiſinum hin
aus denn was ich aus ſchuldiger
Danckbarkeit thue ſolches wurcke
ich aus eignen Krafften. Wenn ich
aber nach der letzten Lehre den ge
meinſchafftlichen Creutzes- und To
desWeg eintrete ſo wurcke nicht

icch
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ich ſondern die Gnade JEſu Chri
ſti. Welchem ſey Ehre und Herr
lichkeit in die Ewigkeit der Ewigkei
ten Amen.

Jch erſuche beyde Partheyen freund
lich, wo ich etwa in der gegebenen ldee
den Statum Controverfiæ nicht ſolte deut
lich gnug geſtellet haben, ſolches kunfftig
zu verbeſſern, und in Liebe miteinander
daruber zu ſchreiben, damit daß der Leſer
davon gebeſſert werde. Denn das ſoll der
Endzweck aller Controverſien ſeyn. Denn
wo ſie nicht in den Schrauckender Billig
keit und Matzigkeit gefuhret werden, und
die Liebe nicht zum Endzweck haben, ſo
ſind ſie mehr Fruchte des Fleiſches, als des
Geiſtes, und folglich mehr zu fliehen und
zumeiden, als zu lieben.

Jnsbeſondere wird der Herr Prof. Ram-
bach freundlich erſuchet, in ſetinen Heb
Opfern mit auf die Frage zu antworten:
Ob dasjenige was im A. T. als ein Capita
ler Jrrthum vorgeſtellt worden, im N. T.
ſich in einen HauptGlaubensArticul ha
be transmutiren konnen? und zugleich mit
zu melden, zu welcher Zeit ſolche Transmu—
tation vorgenommen worden, und warum?

J um
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Um mich deutlichzu erklaren, ſo finde tch
in den 53. Cap. Eſaia v. 4. dieſt Worte:
Wir hielten ihn fur den der von
GOttgeſchlagen und gemartert wa
re. Es erkennen alſo die glaubigen Ju—
den, daß ChHriſtus nicht von GOtt ge
ſchlagen und gemartert ware worden, wie
ſte in ihrer Blindheit phantaliret, ſon
dern, daß er um unſerer Sunde willen, um
ſolche wegrunehmen aus Liebe alles
dieſes erduldet. Iſt nun dirſes tin Irr
thum, daß GOTT aus Zorn ſeinen
Sohn geſchlagen, ſo müſſtt ja nothwen
dig 1) die daraus flieſſende Satisfaction
auch ein Jrrthum ſeyn, denn eins be
ziehet ſich auf das andere. Hat GOtt
kicht ſeinen Sohn geſchlagen und ge
martert, ſondern die Sunde und der
Teufel hat es gethan, wie es hier klar
ſtehet, er iſt um unſere Sunde wil
ien zerſchlagen ſo muß die Vatisfa-
ctio ein non ens ſeyn, wie!denn auch
ſo gar das Wort Fatisfactio in heili—
ger Schrifft nirgends zu finden. Da—
her auch accurate Theoloßi ſich dieſes
Wortes gleichſam ſchamen, wie zu

ſehen
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ſehen in des beruhmten D. Baier der
in ſeinen Comp. Theol. Poilit. pag. Gaz.
alſo ſchreibt: Chriſtus pasſione mor-
te ſua ſatisfeciſſe pro nobis vulgo di-
citur. Scriptura autem redemptionis

reconciliationis nomina adhibet.
Wenn die Schrifft von der Verſohnung
redet, ſo ſagt ſie nicht daß GOtt ver—
ſohnet ſey, ſondern, daß wir verſohnt
ſeyn. Rom. V, 10. So wir GoTT
verſohnt ſind durch den Tod ſeines
Sohnes. Nach der Latisfactions- Leh
re müſſte es heiſſen: So GOTT
verſohnet iſt. 2. Cor. V, 19. heiſſt es:
GOoTT war in Chriſto und verſohute
die Welt mit ihm ſelber. Nach der
Satisfactions Lehre muſſte es heiſſen:
GOtt war in Chriſto und verſohnte
ſich ſelbſt. Col. J. 22. ſagt Paulus:
Run aber hat er euch verſohnt mit
dem Leibe ſeines Fleiſches. Nach der
FSatisfactions -Lehre muſſte es heiſſen:
Run aber hat er GOtt verſohnet.

2. Cor. V, 20. bittet Paulus die
Corinthier, und ſagt: Laſſt euch ver—

ſohnen
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ſohnen mit GOTT. Weil nun im
gantzen Neuen Teſtament nicht ein
Spruch zu finden, der da ſaget: Daß
GOTT verſohnet ſey, ſondern alle
Verſohnung auf die Creaturen gehet,
ſo durffte es wohl ſchwer halten, die
Satisfactions Lehre aus demſelben zu
beweiſen. Jch kan alſo denjenigen nicht
verdencken, die von unſer Lehre abwei
chen, wenn ſie fodern, daß ſolche Leh
re aus dem Neuen Teſtamente klar
ſolle bewieſen werden, ſo das nicht ge
ſchiehet, ſo kan niemanden verdacht wer—
den, wenn er die andre Parthey er—
greifft. Wer aber das thut in Lau—
terkeit und Einfalt des Geiſtes, der
wird nicht des andern ſpottei, noch
ſich aufblaſen, wie es dergleichen jetzo
viel giebt, die nur aus den Buchern
ſolches als eine Meynuna faſſen, ſich
denn kluger als ein Orchodoxus dun
cken, daruber in allerley Abwege, Ei—
genwilligkeiten, ja endlich grobe Boß—
heiten gerathen. Deren Berdammniß
wird deſto groſſer ſeyn, ie mehr Licht

h b 8ſie ge at haben, die iebes-Wege
Gottes einzuſchuuen. Darum laſſet

uns



Vorrede.
uns unſre Seligkeit ſchaffen mit Furcht
und Zittern, und nicht in Frechheit,
GStoltz und Hochmuht, laſſt uns einer
den andern in Liebe tragen und beſ—
ſern, nicht aber verlaſtern und verke—
tzern. So wird der Weg der War—
heit immer lichter werden, und wir
werden von einer Klarheit in die an—
dere verklaret werden. Wenn aber ei—
ner meynet, daß er nichts mehr als
ſein Syſtema nothig habe, der halt
muthwillig die Augen zu, und ver
ſchlieſſt ſich, daß der immer wurckende
Geiſt GOttes ihn nicht weiter brin—
gen kan. Er bleibt bey den Elemen—
ten, und verachtet die ſtarckere Speiſe.
Daher kommt auch kein Wachsthum,
und bleibt der Menſch in einen unru—
higen und ſehr milerablen Zuſtande.
GoTdo erwecke immer mehr und mehr
durch ſeinen Geiſt rechtſchaffene Werck—
zeuge, welche in Lauterkeit ſeine Krafft
und Wardheit verkündigen, und ſeines
Nahmens Ehre alleine ſuchen. Jch
hatte zwar Willens, noch etwas weit
laufftiger von dieſer Materie zu han—
deln, allein weil die Erklarung des

5Jʒj.
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u Vorrede.
J 53 Capitels Eſaia, ſo hier verhandelt

iu

noch auf die Leipziger Meſſe kommen
J

ſoll, ſo habe hiermit muſſen abbrechen.
u Empfehle dem geneigten Leſer
ſſ Gottlicher Liche.

wird, dem geneigten Leſer ſchon mehr

Licht geben wird, und weil das BuchAe
S

15. Maj.
1734.



NiadJn ODtt geliebter Leſer!

V.viS iſt bekannt, daß man bisher
 aus einigen Redens-Arten des

J liebſte
„v G3. Capitels Jeſaia hat wollen

ind den Zorn ſeines Vaters an unſerer

att getragen und verſohnet, daß der lieb
iche GOtt dem Heyland nicht nur aller
helt Sunde imputiret oder zugerechnet,
ndern ihn auch die Straffen derſelben ha
laſſen empfinden, damit dadurch ſeiner
leidigten Gerechtigkeit ein Genugen ge

A ſchehe,



2 Vorredeſchehe, und er uns denn die Gerechtigkeit
ſeines Sohnes konne zurechnen ec.

Dahero wird es dir, mein Leſer!wenn du
vielleicht eben der Meynung biſt, jetzo ſehr
frembd vorkommen, wenn man mit dieſem
vortrefflichen Zeugniß des Geiſtes GOt
tes gerade das Gegentheil beweiſet. Aber
laß dichs nicht befremden, ſondern ſey
verſichert, daß es zu deinem Beſten geſche
he, dich aus den Jrrthumerufdie dir bisher
den Glautz JEſu CHriſti verdunctelt, zu
befreyen, und der Wahrheit theilhafftig zu
machen. Denn duwirſt mit allen,die die—
ſes leſen, folgende Wahrheiten in gegen—
wartiger Erklarung ausgeflhret, und mit
den beſten Grunden aus heiliger Schrifft
beveſtiget ſehen:

 Daß der ſelige undgütige GOtt aus
uberſchwenglicher Liebe gegen uns ver—
lohrne und von ſeinem Leben entfremdete
Menſchen, uns ſeinen eingebohrnen Sohn
zu einem Erloſer geſendet und geſchencket.

2). Daß der liebreiche GOtt dieſem
Heylande unſere Sunden nicht zugerech
net, ſondern alle unſer Elend und Verder—
ben, Sunden undKranckheiten, aus unend
lichem Erbarmen gegenuns, wurcklich auf

ihn



des Auctoris.
ihn geleget, und ihm ubergeben, uns davon
zu befreyen und zu erloſen, und wieder
heilig und unbefleckt vor ſeinem Augeſicht
zumachen, oder die weſentliche Gerech—
tigkeit und Heiligkeit wieder in uns aufzu
richten.

z) Daß der Heyland dieſes muhſame
Amt, welches ihm ſein himmliſcher Va
ter aufgetragen und uberaeben, ebenfalls
aus unauswrechlicher Liebe gegen uns
willig und gerne ubernommen, und hin
auszufuhren verheiſſen.

H Daßder Heylaũd dieſen gnadigen
Rahtſchluß ſeines Vaters nicht an—
ders konte hinausfuhren, er muſte
denn zuvor den gzurſten der Finſterniß,
und die Macht der Sunden, die uns als
Feinde in ihrer Gewalt hatten, uberwin
den und beſiegen.

5 Daß, dader Teuffel merckte, wo
hin die Unternehmungen JEſu Chriſti
abzieleten, er alle ſeiue Liſt und Gewalt
angewendet, dieſelbe zu hindern undzu un
terbrechen.
G) Daß GOtt unſerm Heylande in allem

beygeſtanden, und, die Berſuchungen des
Teufels zur Sumde zu uberwinden, ihn
mit gottlicher Krafft beſtandig unterſtu—

A2 tzet,



4. Vorrede.tzet, und uberall die vaterliche Verſiche

rungen gegeben: Jch bin beydir ich
erhaltedich, ich ſtarckedich ich helffe
dir aus ich erhore dich du ſolſt nicht zu
ſchanden werden.

79) Daß der Hevyvland ſich allezeit die
ſes vaterlichen und Gottlichen Beyſtandes
in dem Kampff gegen die Verſuchungen
des Teufels geruhmet und erfreuet: Der

HErriſt meine Starcke der Vater
iſtbey mir ich bin nicht alleine ich
weiß daß ich nicht zu ſchanden und
uberwunden werde und deswegen
auch in aller Noht und Aufechtuno ſeine
eintzige Zuflucht zu ſeinem himni iſchen
Vater genoinmen.

8) Daß der Satan auf alle Art und
Weiſe die Treue, Liebe und Gehorſam
JEſu ChHriſti verſuchet, ja, weil es auf
die äuſſerſte Probe der Liebe alles ankam,
auch dieſelbe an JEſu zu verſuchen Er
laubniß bekommen.

9H) Daß JEſus Criſtus in Gottli
cher Krafft alle Verſuchungen des Argen
überwutzden, und auch in der auſſerſten
Probe ſeiner Liebe und Treue gegen GOtt

und



des Auctoris. 5
und ſeine Bruder beſtandig geblieben, und
eher ſein Leben inden Tod gegeben, als er
von GOtt unddem Wort des Lebens, der
Quelle aller wahren Seligkeit, wolte ab—
weichen, und uns in unſerem BVerderben
liegen laſſen.
1o) Daß, weil der Heyland gehor

ſam und beſtandig geblieben bis in den
Tod, der ſtoltze Geiſt der Finſterniß dadurch
gantz beſturtzt,zu Spott und Sehandenge
macht worden. weil er nicht glaubte, daß
die Liebe Chriſti ſo aroß wurde ſeyn; Der
Heyland aber dürch ſeinen Tod und Sieg
ſich nicht nur die Macht erworben, uber
das gantze menſchliche Geſchlecht HErr zu
ſeyn, ſondern uns auch dadurch den neuen
und lebendigen Weg zum Reich GOttes
eroffnet undzübereitet, und allen Reich
thum der Gnade zur Bekehrung, zum
Glauben an ihn, zum gottlichen Leben, zur
neuen Creatur aus GOtt rc. zuwegen ge
bracht.

m) Daß alſo in dem Leiden, Tod und
Sieg ChHriſti das wahre Fundament lie
get, worauf ſich alle Gnade, durch welche
nun alle, die ſich von der Sunde zu Chriſto
bekehren, von Sunden gereiniget, geheili—

Az get,
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6 Vorrede.get, und der Gottlichen Ratur theilhafftig
gemacht werden, grundet.

iZ Daß daher,, wenn in heiliger
Schrifft dem eigentlichen Leiden und Tod
Chriſti, oder auch nur einem Stuck deſſel—
ben, als ſeinen Wunden, ſeinem But ec. ſol
che Wurckungen zugeſchrieben werden, die
doch eigentlich aus oer Gnade herflieffen;
die uns der Heyland durchuetüen Tod und
Auferſtehung zuwegen gebracht, das Fun
dament und der Grund geſetzet werde vor
die Schatze des Heyls ſelbſten, die daher
entſpringen.

1z) Daß alſo in dem aautzen Leiben
Chriſti nicht die geringſte Spuhr des
Zorns GoOttes, der unſermn. vehland im-

ffputirten Sunden, der Stra en, die er an
unſerer ſtatt ſoll ausgeſtandrn haben, und
der daher entſtandenen leeren lmputations.
Lehre, zu finden und anzütreffen; wohl
aber Spuhren genug des Zorns und
Grimms des Teufels, und derer, die der
Teufel gewaffnet hatte, welchen auch un
ſer Heyland wurcklich empfunden, abeb
ſich deswegen doch nicht von der Liebe ge
gen GOtt undgegen uns hat laſſen abwen
dig machen.

Dieſe



des Auctolris.
Dieſe, und noch mehrere Wahrheiten,

werden dir alſo, geliebter Leſer! in dieſen
wenigen Bogen— aus Liebe mitgetheilet.
Lies dahero dieſelben mit Bedacht und
Aufmerckfamkeit, und ſetze deine Vorur—
theile, wo du damit eingenommenbiſt, bey
ſeiten; ſo wirſtu bald die Uberzeugungdes
Geiſtes GOttes in dir gewahr werden, wo
dues aufrichtig mit dir und der Wahrheit
meyneſt.

Was die Erklarung des Capitels ſelbſten be
trifft, ſo iſt dieſelbe ſo eiugerithtet, daß die Perſo
nru, die in dem Tert vortomitien, auch in der Er
kkarung deſſethen redende eiligeführet werden.
Solten die Perſöuen nicht uberall getroffen ſeyn,
ſo iſt dieſes ein Febler/ der piemnden Schaden
bringet. Doch habr darben kein Bedencken ge
tragen, zuweilen vvn der gewobnlichen Erklatung
abzuweichen, welches inſonderbeit geſcheben, wenn
vor nohtig erachtet worden einige RedensArten,
die bey dem Propheten vorkommen, erſtlich durch
einige Anmerckungen zu erlautern, wie bey dem
g. und io. Vers zu erſehen. Und weil dieſe Re
densArten meiſtent )eils aus dem neuen Teſta
ment erlautert worden; ſo habe bey dieſer Gele
genbeit viele Spruche deſſelben aufgeſchloſſen und
erklaret, die bisher von wenigen recht eingeſehen
worden. Den Propbhetiſchen Text aber von den
Erklarungen zu unterſcheiden, wird der Unter—
ſchied der Lettern zeigen.

A4 Kanſtu



8 ĩ Vorrede. Z
Kanſtu indeſſen, geliebter Leſer! das erſtemahl

nicht ſogleich die Wahrheiten, die in dieſem
Werckgen vorkommen, penetriren; ſo habe Ge
dult, und lies es das zweytemahl. Kanſtues noch
nicht faſſen, ſoenthalte dich nur des Laſterns und
Scheltens, denn mandringet dir nichts mit Ge
walt auf, zu glauben, und n iin davordie Pflich
rten Wahrheitkebender Gemühter in acht. Laß
dir nichts uber die Wahrheitgeheu, die dich kan
ſelig machen 3ſiilüm nichtin leicht etwas au, wo
es nicht mit deutlichen und deinen Verſtandüber
zeugenden Grunden beveſtiget iſt;an deinen ei
geuen Satzen und Mehuungen? die dir von Zu
aend auf von Gottlichen Dingen eingeſlöſſet wor
den, zweifele qllezeit ſobrie, wo duſieheſt und hd
reit, daß dieſelbe von andern unhartheviſchen Ge
zihtern, und die durch ihre Schrifften nicht ihr
eigen Jntereſſe ſuch widerleget werden; an
deter verſtandigen  rr Urtneir, die den deinen
entgegen ſind nöre, leſe und jiberlege vhne Affe-
cten; ubereile dich nicht in deinem Urtheilen:
dencke daß die Erfahrung in anen Dingen nicht
einerley Grad hat: laß allezeit dein Gemuht auf

die Wabrheit und deren Erlangung gerichtet
ſenn; Und wodu inſolcher Gemuhts-Beſchaffen
hpeit dich jederzeit der Leitung des Geiſtes GOt
tes im Gehorſam wirſt anbefehlen und uberlaſ
ſen;; ſo wirſt du bald em Kind der Wahrheit wer
den. Lebe wohl, geliebter Leſer! undliebe den,

1—der dich gewißlich als ein Chriſt
liebet.

Erkla—
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Erklarung
V D

5. Fapitels Feſaio.
ôÊô
 ſehe, mein Knecht, mein nufSeo ounnir und Auserwabl. 13. DKo E

Verſtandes, mit dem Geiſt des Rahts und der ugich mit dem Geiſt der Weißheit und des

Starcke, mit dem Geiſt der Erkantniß und

J

J

der Furcht des HErrn uberſchwenglich geſalbet ſu
n

habe; der das Recht, odet weſentliche Gerech
tigkeit und Heiligkeit des Himmelreichs, unter

J

n

II

die Heyden wird bringen; den ich geruffen mit
Gerechtigkeit, den ich bey ſeiner Hand gefaſ—
ſet und durch meinen Geiſt geleitet, den ich
behutet und erhalten, daß die Macht der Fin
ſterniß ihn nicht uberwaltiget; den ich zum —S
Bund unter das Volck gegeben, zum Licht der n7j:l
Heyden, daß er ſoll öffnen die Augen der Blinden, die Gefangenen aus dem Gefangniß mungi

ud ij

A fuhren,



 n

 (o) —bfuhren, und die da ſitzen im Finſterniß aus dem
Kercker: ja daß er ſey mein Heyl biß an der Welt
Ende, und durch welchen mein heiliger Raht—
Schluß und Vorſatz, die abgewichene und von
meinem Leben eutfernte Menſchen von Sun
den und allem Elend zu erloſen, und meiner
ſeligen Gemeinſchafft wieder theilhafftig zu ma
chen, ſoll ausgefuhret werden.

Dieſer mein Knecht und Geſalbter
wird weißlich thun, er wird ſein ubernom—
menes Amt und Geſchaffte mit der groſten
Weißheit verwalten, ausfuhren und vollen—
den, ſowohl in der Zeit, wenn er ſelbſten
wird unter den Menſchen wandeln, als auch
nach der Zeit, wenn er zu meiner Rechten
wird erhohet, und in eine unausſprechliche
Klarheit und Herrlichkeit wird verſetzet, und
ſehr hoch erhaben ſeyn. Er wird weißlich
handeln, die gantze Zeit, als er auf Erden
wandeln wird. Er wird mit der Einwohnung
des Wortes des Lebens, und mit der uber—
ſchwenglichen Salbung des heiligen Geiſtes,
daraus er alles Licht, Leben, Weißheit und Se
ligkeit hat, und alſo mit ſeiner gottiichen Ge
ſtalt nicht öffentlich vor der Welt prangen und
pralen, noch davon, als von einer Beute und
Raub, groſſes Schreyen und Ruffen auf den
Gaſſen hören laſſen; ſondern in Verborgenheit,
Demuthe, Verleugnung und Erniedrigung
wird er einher gehen, nicht ſeine, ſondern die Eh—
re ſeines Vaters ſuchen, und alles durch das

in
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in ihm offenbahrte und lebende Wort des Ba
J Dters zur Verberrlichung GOttes thun und

verrichten.
Er wird weißlich umgehen mit ſeinen Auf J

Brudern nach dem Fleiſch. Kein Murren,kein hochmuthiges Verfahren, keine Verache jt.

tung und Verſpottung der Armen, Elenden Iund Hulffsbedurfftigen wird an ihm zu ſehen udt,
fehn. Sanfftmutb, Demuth, Liebe, Barm bol z.
vertzigkeit, Holdſeligkeit, Freundlichkeit wird I

übtrall an ihm hervor leuchten. Das zerſtoſſene Rohr, die mit allerhand leiblichen ſowohl, bu
als geiſtlichen Gebrechen und Krauckheiten be— anth
hafficte und geſchwachte Menſchen, wird er maij 9

nicht zerbrechen, und in ihrer Noth und Elend, lhlin

ll Ri

n

C1

wenn ſie Errettung und Hulffe bey ihm ſuchen,
mit uubarmhertzigen Verfahren vonſich ſtoſſen, uin
und Wunden uber Wunden ſchlagen, und das unn
glimmende Tocht, den ſchwachen und mit vie— uuunh

Mangeln Erkantniß umgebenen
ſmnben an ſeinen Nahmen, wird er nicht auslo— mu

ichen; ſondern er wird ſich aller Elenden treu—
lich annehmen, und in der Krafft des Geiſtes
allen helffen, die ihn zum Heyland und Erloſer mi

erwahlen. nnnuJn dieſem weißlichen Verfahren wird er
den geangſtigten und zerſchlagenen Hertzen das J

T

An

C

inti

Evangelium verkundigen, die nach Gerechtig— nuekeit und Leben Hungrige und Durſtige zu den
lebendigen Waſſer-Quellen fuhren, die zerbro—
chene und verwundete Hertzen verbinden, de— cunnn

nen zt
mu



12  (0) zenen vom Teuffel und der Sunde gefangenen ei—
ne vollige Erlöſung verkundigen, und alſo in
dieſer Krafft des Geiſtes umher zieben, wohlthun
und geſund und ſelig machen, alle, die vom Teuf
fel uberwaltiget ſind.

So wird er alſo weißlich verfahren die Zeit
ſeines ſichtbarlichen Wandels; nicht minder
aber auch, wenn er wird nach vollendetem Lauff
und Uberwindung aller ſeiner Feinde zu meiner
Rechten uber alle Maaſſen erhöhet, und mit
Macht, Ehre, Preiß und Herrlichkeit aecronet
ſeyn. Deun alsdenn wird erſt mein Vorneh
men durch ſeine Hand glucklich von ſtatten
gehen.

Gleichwie aber, (fahret der
J

Volck, unter welchem du wirſt wan
deln, und die Verkündigung des Reichs GOt
tes mit unzahligen Wundern beweiſen, aber
werden die erſtaunen, und nicht nicht glauben
wollen, daß du ſeyſt der Geſalbte des HErrn.
Fragt man ſie, warum ſie dieſes nicht
glauben? ſo geben ſie zur Antwort: Weil
ſeine Geſtalt heßlicher und unanſehnlicher
iſt, denn anderer Leute, und ſein Anſehen
viel geringer, denn anderer Menſchen
Kinder. Wir ſeben ja nichts an ihm, das
dem majeſtatiſchen Bild des Meßia gleich
kommet, welches wir von ihm gefaſſet haben.

Elend



t (o) dElend iſt er von ſeiner Herkunfft, ſchlecht und
gering in ſeinem Wandel, unanſehnlich iu ſei
nem Umgang. Nichts prachtiges, nichts
groſſes, nichts Konigliches iſt an ihm zu ſehen.

Alſo, (verſetzet GOtt auf die
J

ten und ſich araerten) wenn ihr nicht
glaäuben wollet, daß dieſer mein Knecht der
verbeiſſene Geſalbte ſey, und daß mein gnadi—
ger Schluß und Vorſatz durch ſeine Hand ſoll
ausgeführet werden, werden dieſe Schatze des
Heyls, und dieſe groſſe Seligkeit, von euch ge
nommen, und den Heyden gegeben werden;
Alſo wird er viele Heyden beſprengen,
durch ſeine mit dem verheiſſenen Geiſt geſalbte,
und unter alle Heyden geſendete Apoſtel denſel
ben das Reich GOttes laſſen verkundigen, ſei
ne erworbene Schatze des Lebens bekant ma
chen, ihre Augen des Gemuths durch ſeinen
Geiſt eroffnen, Krafft und Gnade uberflußig
mittheilen, daß ſie ſich bekehren von der Fin—
ſterniß zu dem Licht, von der Gewalt des Sa
tans zu GOtt, zu empfangen Vergebung der
Süunden, und das Erbtheil mit denen, die durch
den Glauben und gantzlichen Aufopfferung an
ihn geheiliget und der gottlichen Natur theil
hafftig gemacht werden.

Ja auch die Konige und Groſſen die
ſer Welt, die zwar anfanglich die lebendigma
chende Lehre meines Geſalbten nicht werden

III—



14  Co)annehmen, weil dieſelbe ihren fleiſchlichen Lu—
ſten und Begierdenl zuwider iſt; und ſich deß—
wegen mit aller Macht werden darwieder le
gen, und allerhand Anſchlage erdencken, wie
ſie das ſanffte Joch meines Geſalbten von ſich
werffen, und die Bande ſeiner Liebe zerreiſſen
mogen; werden endlich ihren Mund ge—
gen ihn zuhalten, ihr Toben und Schnau—
ben wider ihn fahren laſſen, und nicht nur den
Bothen des Friedens erlauben, die Lehre der
Wahbrheit offentlich und ohne Hinderniß mit
Beweiſſung des Geiſtes und der Krafft zu ver
kundigen und auszubreiten, ſondern ſie ſelbſten
werden die angebothene Gnade zur Seligkeit
endlich umarmen, und willige Unterthanen
des Konigs der Wahrheit werden.

Denn welchen zuvor nichts von dieſem
groſſen Heyl durch meine Propheten iſt ver
kuündiget worden, die Heyden, die im Fin—
ſterniß und Schatten des Todes ſitzen, die wer
den dieſes Licht erblicken, und meine Herrlich-—
keit wird in meinem Geſalbten uber ihnen auf—
gehen. Ja ſelbſten mein Auserwahlter
wird ſie mit holdſeligen Lippen anreden und ſa—
gen: Hie bin ich, hie bin ich. Denen alſo von
der Offenbahrung des lebendigen und lebendig
machenden Worts der Wahrheit im Fleiſch
nichts iſt kund gethan worden; dieſelben wer—
den es mit Luſt ſehen, undihre hochſte Freu—
de und Vergnugen daran haben, daß ibnen
nunmehro ein Weg eroffnet worden, wodurch

ſie



S Co) aa 15ſie zur wahren und ſeligmachenden Erkanntniß
des hochſten Gutes konnen gelangen, aus der
Gewalt der Sunden und des Teuffels erlöſet,
neu gebohren, und in das Erbtheil der Heili—
gen im Licht verſetzet werden. Und die
vorhero nichts von dieſem Reichthum der
Liebe und Gnade gehoret haben, die wer—
den es von den ausgeſandten Bothen mei—
nes Geſalbten horen, mit eroffneten Ohren des
Geiſtes verſtehen, und im Gehorſam des
Glaubens annehmen.

Nach dieſem kurtzen Zeugniß des lebendigen GOttes von ſeinem geliebten Knecht und

Auserwehlten, und was GOtt durch ihn zum
Heyl des gantzen Menſchlichen Geſchlechts wol
le ausfuhren und vollenden, fanget ſich nun eine
aantz neue Unterredung an von dieſem Heyl
SoOttes, die faſt alle Umſtande, ſamt deren
Urſachen, von der Gebuhrt JESU Chriſti
an, biß zur Erbohung deſſelben in die Herrlich
keit, in ſich faſſet; ja es wird darinnen auch
erzehlet, was GOdJJ durch ChHriſtum in
„dem Stand der Klarrheit noch wolle aus—
fſuhren.

Es iſt dieſes theure Zeugniß von unſerm
Heylande, welches wegen ſeines umſtandlichen
Jnhaltes billig vor das vornehmſte, ſo bey de
nen Propheten zu finden, zu halten iſt, durch
die unrichtige und irrige Vorſtellungen der

5 Men



16  Co) αMenſchen von dem Endzweck GOttes in Chri
ſto, von ſeiner heiligen Perſon, von ſeinem
Wandel und Leiden, bißher ſehr verdunckelt,
ja faſt] aller ſeiner Klarbeit beraubet wor
den. Weil aber, GOTJ ſey ewiger
Danck! zu unſern Zeiten der liebreithe GOtt
den Endzweck, den er durch Sendung ſeines
Sohnes intendiret hat, wiederum ins Licht ge-
ſetzet, und von allen falſchen der Sünde und
Satan zum Vortheil gereichenden Auslegun
aen durch einige ſeiner Kinder aereiuniget hat,
baß nunmehro in dieſer heiligen Babhn auch die
Einfaltigen nicht irren können; ſo wird man
dem Nachſten keinen groſſern Gefallen erweiſen
konnen, als wenn man auch ins beſondere die
ſes vortreffliche Zeugniß von den falſchen Aus
legungen reiniget, daſſelbe dem Mißbrauch des
Teuffels, der durch falſche Erklarungen der
H. Schrifft ſein Reich bißher trefflich vermehret,
entziehet, und nach demwahren Endzweck GOt
tes in ChHriſto erklaret. Und dieſes wollen
wir nach der mitgetheilten Gunade thun.

Weunn in einem Ort der heiligen Schrifft
die bekante Meynungen, die man bißher ohne
Grund von JESuU geglaubet, und als den
Mittel-Punct der gantzen Chriſtlichen Religion
angegeben; daß nehmlich der liebſte Heyland
und liebfte Sohn ſeines himmliſchen Vaters
durch ſein Leiden den Zorn GOttes wider die
Menſchen verſoßnet, daß er durch ſeinen kind

ſtatt
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nigſte Liebe, davon der Gehorſam eine Frucht
iſt) der durch die Abweichuna der Menſchen be
teidigten Gerechtigkeit Gttes vor und an
ſtatt der Menſchen genug gethan, und ihre
ſtrenge Anforderungen bezablet, daß GOtt,
der die Liebe iſt, und ſelbſten den Heyland ſeinen
lieben Sohn, an welchem ſeine Seele Wohlge—
fallen habe, nennet, alle Fluthen ſeines Zorns
uber denſelben gusgeſchuttet, und nach aller
Strenge die Sunden und Verbrechen anderer
Menſchen an ihm abgeſtraffet habe, damit er
uns wieder konne gnadig ſeyn; und das Ver
dienſt, Genugthuung und Gerechtigkeit ſei—
unes Sohnes zuterhuen, wenn wir an ihn glau
ben: Weunn, ſage ich, dieſe Meynungen in ei—
mem Ort der Heüligen Schrifft mit deutlichen,
klaren und ausdrucklichen Worten muſten ge
funden werden, ſo muſte es gewißlich in dienem
Capitel geſcheben, darinnen ſo umſtandlich von
dem Leiden Ehriſti gehandelt wird.
Es iſt aber bon dieſen Meynutiaen kein Wort
in dieſrm gäntzen Capitel zu ſinden, das mit
Grund konte darauf gezogen werden; und die
unſchuldige Redens-Artein: Er trug unſert
Kranckheit, er lud auf ſich unſere
Slhinertzen, er iſt um unſer Miſſethat
willen verwundet 2c. konnen nicht anders,
als in groſſer Blindheit auf dergleichen Mey
nungen appliciret  werden 3 inſonderheit, weil

B der



18 t (0) quder Geiſt GOttes ſchon die Application derſelben
gemacht, und dadurch zugleich die richtigſte und
veſte Erklarung an die Hand gegeben. Denn
als einſtens unſer liebſter Heyland die boſen
Geiſter aus den Beſeſſenen durch ſein krafftiges
Wort austrieb, und allerleh Krancken geſund
machte; ſo machte der Evangeliſt Mattbäus
hieraus den Schluß, daß dadurch ſey erfüllet
worden, was Jeſaias geweiſſaget: Er hat un
ſere Schmertzen auf ſich geuommen, und unſere
Seuchen getragen. Matth. VI. a7. Wie trug
aber uuſer Heyland dieſer armſeligen Leute Ge—
brechen, wie luder unſere Schmertzen auf ſich?
Nahm er irgend die Kranckheiten von andern,
und verlegte dieſelbe in ſeinen eigenen Leib?
keinesweges;: ſondern er befreyete und heilete al
le Beſeſſene, Kraucke und Elende, aus dem
Grund, obne dan die Kranckheiten ihn ſelbſt
verunreinigten und anſteckten; Wie nimmt er
fiun die Sunden und innere Krancfleiten der
Weelen auf ſich? eben ſo, wie die leiblichen
GSeuchen und Gebrechen, nemilicher erloſet, be—
freyet, und reiniget wahrhafftig die arme Men
ichen, die ihn zu ihrem Heyland, Helffer und
Arst erwahlen und qunenmen, von ihren Sun
den, und machet ſie wieder geiſtlich geſund.

Es ſind dieſe oberwahute Meynungen von
Chriſto noch eher denen Vorfabren zu vergeben,
weil es ihnen an deutlicher Aufſchlieſſung des
Geheimmniſſes Chriſti gemangelt kan haben: aber
derjienigen Vornehmen, die heut zu tag dieſel

be



t (o) 19 u.de ſo ſteiff behaupten wollen, ohneracht deren vr.

Unarund und Unwahrheit mit dem bindigſten J w!
Gründen widerleget worden, wird ſich ſo lendt a

nicht bey GOtt entſchuldigen laſſen.
I

Jn allen Zeugniſſen der heiligen Schrifft, I—
Ddie von der Sendung, von dem Leiden und al.

Sterben, von der Auferſtehung?ec. JEſu Chri dh,
ſti handeln, iſt eintzig und allein dieſer Eudzweck rtunt

da

fernte Menſchen von Sunden und allem Ver Jl
enthalten, die von dem Leben aus GOtt ent— uann

derben zu erloſen, und ſie wieder in die Gemein cnu
ſchafft mit GOtt und ſeinem Sohn zuruck zu

Ilfuhren. Ju keinem einigen von denſelben wird
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Wenn unſer Heyland ſelbſten die Urſach an
fuhret, was ſeinen himmliſchen Vater bewo—
gen ibhn in die Welt zu ſenden, ſo weiß er keine
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andere zu geben, als ſeine uberſchwengliche mnß
Liebe gegen uns; Alſo ſpricht er, hat GOtt lnnn.

urm
LL

die Wet geliebet, daß er ſeinen eingebohr
nen Sohnigab, aufdaß alle, die an ihn glauben,
nicht verlohren werden, ſondern das ewige Le
ben haben. Unſers Heylandes lieber Schoos
Junger giebet ebenfalls die Liebe GOttes
gegen uns zur eintzigen Urſach an, die ihn bewo
gen, ſeinen eingebohrnen Sohn in die Welt zu
ſenden: Daran, heiſſet es 1. Joh. IV. 9. 10. iſt
erſchienen die Licbe GOttes gegen uns,

B 2 daß



20 Sh (0) 4daß GOtt ſemen emgebohrnen Sohn geſand
hat in die Welt, daß wir durch ihn leben ſollen.
Darinnen beſtehet die Liebe, nicht daß
wir Gott geliebet haden, ſondern daß er
uns geliebet hat, und geſandt hat ſeinen
Sohn zur Verſohnung fur unſerer Sunden.

Und ſo weiß auch der liebe Apoſtel Paulus in
dieſem Stuck nichts anders zu preiſen, als
den Reichthum der Barmhertzigkeit GOt
tes gegen uns, ſeine überſchwenglicheLiebe,
damit er uns geliebet hat, da wir tod in Sun
den, von ſeinem Leben entfernet, und ſeine Fein
de waren, die Freundlichkeit und Leutſe
ligkeit oder MenſchenLiebe GOttes un—
ſers Heylandes. Der Enael, ſogeſand war,
die gnadenreiche Geburth JEſu Chriſti zu ver
kundigen, fuhret keine andere Urſach ſeiner Er
ſcheinung an, als daß er ſein Volck werde
ſelig machen und erloſen von ihren Sun
den. Der Heyland ſelbſten, wenn er die Ur—
ſach giebt, warum er gekommen, ſpricht:
Jch bin gekommen zu ſuchen und ſelig zu

J
machen, was verlohren iſt. Und wenn
die lieben Apoſtel JEſu Chriſti die Urſachen an
fuhren, warum der Heyland gelitten, ſich in
den Tod gegeben, und auferſtanden ſeh, ſo ge
dencken ſie reiner andern, als uns gerecht und
heilig zu machen. Chriſtus hat ſich fur uns
dahin gegeben, aufdaß er uns erloſe von

aller



Mlo) aaller Ungerechtigkeit, und uns reinige ſich
zu einem Volck des Eigenthums, daß er
uns heilig, rein und unbefleckt vor ſeinem
Aungeſicht darſtelle, daß wir der Sunden
loß wurden, und der Gerechtigkeit lebten,
daß er uns GOtt aufopffere, daß wir
durch ſeine Auferſtehung zu einer leben—
digen Hoffnung wiedergebohren wurden
re. Auf gleiche Weiſe reden auch die Prophe
ten, wie inſonderheit aus dem XLill. xLiX. und
Lxl. Capitel Jeſaia, welche Ausſpruche wir
ſchon vorbin zum theil angefuhret haben, um
ſtandlich zu erſehen.

Hieraus iſt alſo deutlich genug zuerkennen,
was der finis primarius, vder vornehmſte End
zweck ſey, warum der liebreiche GOtt ſeinen
Sohn geſendet, und warum unſer Heyland
gelitten und geſtorben: nehmlich, auf daß er uns
von Sund, Tod, Teufel und Holle erloſt, und
die weſentliche Gerechtigkeit und Heiligkeit, die
durch den Fall verlohren gangen, wieder in uns
herſtelle. Alſo konnen die andere bißher ge
glaubte Meynungen, von Verſohnung des
Zorns GOttes, von Genugthuung und von
der daber entſtandenen Imputation gewißlich
keinen Grund haben, weil in den deutlichſten
Zeugniſſen der Schrifft von JEſu dem Mittler
und Seligmacher keine Sylbe davon zu finden,
ſondern uberall das Gegentheil bewieſen wird.

B 3 Und



22 cC0)Und dennoch hat man dieſe ohne Schrifft
und vhne Grund angenommene und feſtgeſtellte
Meynungen vor den finem primarium der Seu
dung JEſu Chriſti ausgegeben.

Aber ihr armen Leute! Wenn dieſes der vor—
nehmſte Endzweck Chriſti ware, warum iſt denn
nichts davon in heiliger Schrifft aufgezeichnet,
da doch derjenige, den ihr, wiewohl falſchlich,
vor den finem ſecundarium, oder Neben-End
zweck ausgebet, ſo hauffig und uberfluſſig in
heiliger Stnrifft uns vor Augen lieget? Wenn
euer ungegründetes Vorgeben wahr ware, ſo
muſte die Sache gerad umgekehret ſeyn; denn
das wichtigſte Stuck in einer Sache erfordert
billig auch die mehrſte und ausdrucklichſte Zeug
niſſe und Beweißthumer.

Sehet alſo, wie ſchlecht eure Meynung gegrün
det iſt, und wie unverantwor llich ihr verfahret,
daß ihr eine Sache, die nirgends zu finden iſt,
vor den Grund der gantzen Chriſtlichen Religion
ausgebet! Aber das iſts, der Teufel hat ſemnen
Gefallen an dieſer Lehre, weil ſie ihm bißher ſein
Reich ſo trefflich vermehret, ihr findet dabeh
euer fleiſchliches intereſſe undgute Tage; darum
muß dieſe Lehre ſo herrlich. ſehyn, trotz dem, der
uns will meiſtern.

Daß aber der liebreiche und gutige ſh.Ott
in Sendung unſres Hehlaudes im aeringſten
nicht intendiret, daß durch deſſen Blut und
Dod ſein Zorn und Grimm wider die Sunde ge

ſtillet
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s (o)ſtillet und verſohnet werde, daß er ſeine rachen
de Gerechtigkeit nach aller Strenge und Scharf
fe moge ausuben, und ſein liebſtes und gehor—
ſamſtes Kind mit ſo viel Marter, Pein, Angſt,
Schmertzen, Holle, Tod und Fluch beladen,
als alle boſe Menſchen vom Anfang der Welt,
bis ans Ende derſelben mit inren Sünden und
Boßbheiten verdienen und verdienet haben; das
wollen wir nun noch mit mehrern Gründen be
weiſen. Bisher haben wir geſehen, daß in dem
deutlichſten Zeugniſſen von JEſu nicht die ge
ringſte Spuhr von dieſen Meynuugen zu erſe
hen. Nun wollen wir die Hiſtorte des Leidens
Chriſti ſelbſt vornehmen, und daraus die Un
wabrpeit derſelben zeigen.
Unſer liebſter Heyland war eine geraume Zeit

mit ſeinen Jungern umgegangen, ehe er ibnen
etwas von jeinem Leiden offenbahrete. Nach
dem aber die liebe Junger ihr Bekantniß abgele
get hatten, als unſer Heyland ſie fragte: vor
wen ſie ihn hielten? daß er der Chriſtus oder
Geſalbte, und des lebendigen GOttes Sohn
ſey; alsdenn und von jener Zeit an, fieng JE
ſus an und zeigete ſeinen Jungern, wieer mu
ſte gen Jeruſalem ge hen, und viel leiden von den
Aelteſten, Hohenpr eſtern und Schrifftgelehr
ten, wie er wurde zum Tode verdammet, den
Heyden ubergeben, verſpottet, gegeiſſelt, ge
creutziget und getodtet werden, doch aber auch
am dritten Tage wieder auferſtehen. Die gu
ten Junger vernabmen aber der beines, und

Ba4 dieſe



24
dieſe Rede war ihnen gantz vor ihren Augen
verborgen.
Hier fragt man billig: Wenn das Leiden

Chriſti den Endzweck gehabt, den man bisher
falſchlich davon geglaudet, wie es nunmehr ge
ſchehen konen, daß dieſe Sache den Jungern ſo
gantz verborgen und unbekandt geweſen? Sie
waren dazumahl diejenige, die am meiſten von
dem Heylande wuſten, und die beſte Erkantniß
von, ihm hatten, und dennoch wuſten ſie kein
Wort davon, daß durch das Leiden ihres Mei
ſters der Zorn GOttes verſobhnet, und er alle
Straffen und allen Fluch der Sunden in ſeinem
Leiden ſolte ausſtehen. Sie waren blind und
unerfahren in einer Sache, die dit allerbekante—
ſte von der Welt hatte ſeyn ſollen, weil man
uoch darben glaubet, daß auch ſo gar in den mei

ſten Opffern und andern Vorbildern Alten Te
ſtaments eintzig und allein auf dieſen actum
expiatorium geſehen worden.Wenn dieſe Lehre Grund hatte, ſo konte

man wahrhafftig unſern Heyland einer Unge—
rechtigkeit beſchuldigen, daß er den vornehmſten
Endzweck ſeines Amtes, ſowohl ſeinen Jungern,
als andern, die ihn liebten, verſchwiegen, und
nicht den geringſten Unterricht mitgetheilet.
Aber woher kam es, daß dieſe Lehre zu derſel
ben Zeit ſo unbekandt war? allein daher, weil
weder der liebſte Heyland etwas davon wuſte,
norh ſeine Junger und andere Leute damals et
was davon glaubten. Ware dieſes der vor.
uu nehm



S cCo) 25nehmſte Endzweck unſers Hevylandes geweſen,
v würde er gewißlich denſelben ſeinen liebſten
Jungern offenbahret haben. Aber er war
von ſeinem himmliſchen Vater gantz anders
zelehret worden. Man leſe was Jeſaias im
Beiſt Chriſti im XLIX. Cap. vom 1. bis 10o.
ers hiervon anfuhret, ſo wird man finden,
vas der Vater ſeinen lieben Sohn vor Un—
erricht gegeben; nehmlich, daß der lebendige
GOLd den Heyland deßwegen zu ſeinem
knecht erwahlet, und mit ſeinem Geiſt uber—
chwenglich geſalbet, ſowohl das Verwahr—
vſete in Jſrael wiederzubringen, als auch
as Licht der Heyden zu ſeyn, ja das Heyl
zOttes, bis an der Welt Ende; daß da—
ero, dieſen Rahtſchluß GOttes hinauszu—
uhren, GOTT und der Vater unſers Hey
andes demſelben jederzeit die Vaterliche Ver
cherungen giebet: Jch habe dich von Mut
er-Leibe an erwahlet, durch dich will
ch verherrlichet werden, ich behute dich,

h helffe dir, ich faſſe dich bey dei—
er Hand, ich leite dich, ich erhore
ich c.Was zeigen dieſe holdſelige Verſicherungen
un? ſeben wir nicht uberflußig daraus, daß
nſer Heyland, indem er werde den Willen
ud den Schluß ſeines himmliſchen Vater hin—
usfuhren, und die von Sund und Satange—
igene Menſchen erloſen, es mit vielen Fein—
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26  (0) zden werde zu thun bekommen, welche zu uber
winden er gottliche Krafft, göttkiche Hulffe
und Beyſtand vonnohten habe?

Wer waren aber ſeine Feinde? War es
nicht der Furſt der Finſterniü, ſamt ſeinem
ſichtbaren und unſichtbaren Anhang? Denn
weil unſer Heyland durch die Krafft GOttes ſo
viele boſe Geiſter austrieb, und alſo die Macht
der Finſterniß ſchwachete; und durch ſeine ſe
ligmachende Verkundigung des Reiches GOt
tes nicht wenige zur wahren SinnesAenderung
und zum Glauben an ſeinen Nahmen brachte,
und alſo auch dem Rachen des Teufels ent
riß; ſo konte es nicht anders ſeyn, es muſte
dieſes den Furſten der Finſterniß recht ſchmer
zen, inſonderheit, weil er, ſo vfft er ſich ſelb
ſuen mit ſeinen Berſuchungen. an JEſum ge
macht, allezeit war uberwunden und zu ſchan
den worden. Denn hieraus konte er wohl den
Schluß machen, daß, weun JEſus noch lan
ger ſo lehren und Wunder thun wurde, nichts
anders wurde erfolgen,als daß ſein Reich und
Macht taglich mehr würde geſchwachet und ver
kleinert werden. Daher entbrandte ſein Hoch
muht, Zorn und Grimm ſo wider JEſum,
daß er ſich ruſtete, mit aller Macht gegen ihn
anzugehen, und ſein Voruehmen zu ſtohren.

Und weil unſer Heyland, nach dem Rabt
ſchluß ſeines himmliſchen Vaters, alle Macht des
Satanus und ſeines Anhangs ſolte uberwin

den



8 (0) g 27den und zu Boden werffen; ſo muſte vden
Feinden ſelbſten auch aus dieſem Grunde Er
laubniß gegeben werden, mit aller ihrer Macht
ſich gegen dem Heiland aufzumachen. Denn
wenn GoOtt dieſes dem Satan nicht wurde zu
gelaſſen und im geringſten ſeinen Arm gebun—
den haben, ſo wurde der Sieg Chriſti nicht kon
nen vor einen vollkommenen Sieg angeſehen
werden, und dieſer hochmuhtige Geiſt wurde
daber immer Gelegenheit genommen haben,
GoOtt ſelbſten einer Ungerechtigkeit gegen ihn
zu beſchuldigen, daß, indem er ihn durch Chri
num habe wollen beſiegen, doch ihm nicht ver—
ſtattet habe, alle ſeine Macht gegen ihn aufzu
ſtellen; ja er wurde deswegen unſern Heyland
niemahl vor ſeinen vollkommenen Uberwinder
halten.

So aber, da GOtt dieſem ſtoltzen Furſten
der Welt erlaubet hat, auf eine beſtimmte
uünd abgemeſſene Zeit mit aller ſeiner Macht den
liebſten Heyland anzufallen, und dennoch nichts
gegen ihn vermocht, ſondern unſer Heyland
auch in dieſem harteſten Kampff in unverruck—
ter Liebe und Gehorſam gegen ſeinen himmli
ſchen Vater verblieben; ſo muß nun der Sa—
tan wider ſeinen Willen bekennen, ohue daß
er nochetwas einwenden kan, daß JEſus ſein
vollkommener Uberwinder ſey.

So hat zwar auch der liebſte Heyland in
ſeinem Letden mit Zorn und Grimm zuthun

gehabt,



28  Co) egehabt, nicht aber ſeines himmliſchen Vaters,
denn ſelbiger hatte ja inſonderheit in diejem letz
ten Kampff ſein innigſtes Wohlgefallen an ihm;
ſondern des Teufels, der ſchuttete allen ſeinen
wutenden Zorn und Grimm gegen ihn aus, ſo
wohl mittelbar, als unmittelbar. Und weil
vom Aufang der Welt niemahl ein ſolcher
Kampff geweſen, auf welchem ſo viel ankam,
und in welchen: dem Furſten der Finſterniß
alle jeine Kraffte gegen ein Kind GOttes anzu

dwen en eingeraumet worden, auch ſo lange die
Welt ſtehet dergleichen nicht mehr ſeyn wird;
ſo iſt kein Wunder, daß die heilige Menſchheit
des Sohnes GOttes dadurch in die auſſerſte
Betrubniß gerahten, als es nun an dem war,
daß der Kampff ſolte angehen. Denn ſie hatte
zwar vorhero auch ſchon vielfaltige Verſuchun
gen des Teuffels erfahren und ausgeſtanden,
aber doch noch niemahl eine ſolche, darinnen
dem Satan erlaubet worden, alle ſeine Macht
und Gewalt anzuwenden.

Es hat alſo nicht anders ſeyn konnen, als
daß dieſe heilige Perſon davor in Zittern und
Zagen iſt gerahten. Als ſie aber einmahl im
Kampff ſtunde, ſo war ſie ſo unbeweglich wie
ein Felſen, und ließ ſich nicht das geringſte durch
alle innere ſo wohl, als auſſere Anfalle der
Macht der Finſterniß, von der Liebe, von dem
Vertrauen und Anhangen an GOtt und ſeinem
lebendigen Wort abtreiben, ohneracht auch ſelb

ſten



St Co) 29ſten GOtt in dieſem Kampft die Empfindung
ſeiner ſeligen Gegenwart derſelben entzog.

Daß es aber gewiß, daß Chriſtus in die—
ſem letzten Kampff nicht den Zorn ſeines lieben
Vaters, ſondern des Teufels und ſeines An—
bhangs, empfünden, ſehen wir 1) daber, weil
der Heyland dieſes ſelbſten mit ausdrucklichen
Worten bezeuget, indem er zur Schaar, die
ihn gefangen nahm, ſprach: Luc. XxXIl. g2. 53.
Jbhr ſeyd als zu einem Morder mit Schwerd
tetn und mit Stangen ausgegangen. Jch
bin taglich bey euch im Tempel geſeſſen, und
ihr habt keine Hand an mich gelegt, aber
diß iſt eure Stunde und die Macht der Fin
ſterniß. Und an einem andern Orte ſpricht
der Heyland zu ſeinen Jungern: Es kommt
der Furſt dieſer Welt und hat nichts an
mir. Nun wird der Füurſt dieſer Welt
ausgeſtoſſen und uberwunden werden.
2) Beweiſen wir dieſe Wahrheit daber, weil
der himmliſche Vater ſelbſten verheiſſen, ſeinem
liebſten Sohn beyzuſtehen, wie wir vorhin
ſchon angefuhret haben. 3) Daher, weil der
Heyland ſelbſten ſich dieſes vaterlichen und gott
lichen Beyſtandes in dieſer Materie ruhmet,
und ſich darauf gantz und gar verlaſſet.

Denn ſo redet er beym Eſaia Cap. I., 6-8.Jch bielte meinen Rucken dar. denen, die
mich ſchlugen, und meine Wangen denen, die

mich



zo t (0o)mich raufften, mein Augeſicht verbarg ich
nicht fur Schmach und Speichel; Denn der
HErr HoErr hilfft mir, darum werde
ich nicht zu ſchanden. Darum habe ich
mein Angeſicht dargebohten als einen
Kieſelſtein, denn ich weiß, daß ich nicht
zu ſchanden werde. Meine Sache iſt des
HErrn Sache, und mein Ampt meines
GOttes. Darumbin ich vor dem HErrn
herrlich und mein GoOtt iſt meine Starcke.
Und beym Johanne ruhmet der Heyland eben
dieſen Beyſtand ſeines himmliſchen Vaters in
dieſem Kampff, wenn er ſpricht Jon. XVI, 32:
Siehe, es kommt die Stunde, und iſt ſchon
kommen, daß ihr zerſtreuet werdet, ein jegli
cher in das Seine, und mich alleine laſſet
Aber ich bin nicht allein, denn der Bater
iſt bey mir.Darum hat er auch in allen Anfechtungen

ſeine Zuflucht zu GOtt ſeinem Vater genom—
men, und hat in den Tagen ſeines Flei—
ſches Gebeth und Flehen mit ſtarckem
Geſchrey und Thranen zu dem geopf
fert, der ihm von dem Tode und al
len Feinden konte aushelffen, und iſt
auch jederzeit erhoret worden., darum weil
er GOTT in Ebhren hatte, Hebr. V. 7. Plal.
Xxil, 1o- aa.

Hieraus
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60) 6 31Hieraus ſiehet man alſo, daß in dem gan—
Jhen Leiden Chriſti nicht die geringſte Spubr

vpom Zorn GoOttes zu ſinden. Ja es ſtreitet
auch gantz wider einander, wenn man dieſe
Zeugniſſe der Wahrheit gegen die Meynung
valt, daß Chriſtus in ſeinem Leiden den Zorn pe.
Gottes getragen. Denn ſeinen Zorn und an,Grimm uber einen ausſchutten, und auch zu
gleich auf das hochſte lieben, beyſtehen, ſtarcken J

und ausbelffen, laſſen ſich nicht zuſammen rei— pu 8
men. Ja wenn es wahr ware, daß die Leiden
Chriſti wurckliche Schlage der ſtrengen Gerech ſn.

ntigkeit GOttes waren, ſo folgte daraus, daß irj J
J

man den Teufel und die ergrimmeten Phari— ut,
ſaer, Schrifftgelehrten und andere Feinde Chri J q;
ſti nicht muſte als Feinde anſeben, ſondern als jia.ſrn

Werckzeuge, wodurch GOtt ſeinen Willen ih

lkz.

baben Ju
ausgefuhret. Es würde aber eines ſo ungereimt, als das andere ſeyn. Es iſt alſo in dem un
Leiden ChHriſti kein Zorn GOttes zu finden, unn
und kan auch in Ewigkeit darinnen keinen Platz nnn j

J

uffſr 51
Und wenn man die Sache etwas genauer

betrachtet, ſo findet man ſelbſt in dem Zoru
GoOttes, wie er uns in heiliger Schrift vor ſuna
geſtellet wird, den wichtigſten Grund, dieſe ir ſpee
rige Meynungen zu widerlegen. Denn

9

n,

n

ſuni!wenn in heiliger Schrifſt von dem Zorn GOt Were
tes geredet wird, ſo werd uns faſt uberall da hnn
durch angezeiget ein eruſtlicher Schluß des

lieb— unwi

fff

J
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liebreichen GOttes, die Gottloſen und
Abtrunnigen durch harte Zuchtigungen,
Straffen und Gerichte zu bandigen, ih
ren Stoltz und Hartnackigkeit zu beu
gen, und alſo die rohen Sunder demuüh
tig zu machen, und zur Sinnes Aende
rung zu bewegen.

Dieſer Zorn offenbaret ſich alſo nicht eber,
als bis alle liebreiche Lockungen und Vorſtel
lungen, ſich zu bekeyren, bey den rohen und
ungebrochenen Sundern nichts mehr helffen
und fruchten wollen; alsdenn fanget GOtt
an mit ſeinen Gerichten zu trohen, laäſſet ſie
aber keinesweges gleich einbrechen, ſondern
auch noch unter dieſen Trohungen Buſſe und
Vergebung der Sunden verkundigen, verheiſ—
ſet auch, wenn ſich die Sunder noch unter
dieſen Trohungen wurden bekehren von ihrem
avttloſen Weſen, daß ihn auch das getrohete
Ungluck gereuen, und er an ſtatt der Gerichtt
ihnen alles Gutes thun wolle. Wenn aber auch
keine Bekehrung der halsſtarrigen Sunder aur
dieſe Langniuht GOttes folget, alsdennoffen
bahret GOtt erſt ſeinen Zorn, und laſt das
getrohete Ungluck Hauffenweiſe hereinbrechen.
So beſchreibet uns die heilige Schrifft den Zorn
GDOttes an faſt unzahligen Orten, inſonderheit
aber finden wir dieſe ldee in dem Buche der Rich
ter und beym Propheten Jeremig ſehr hauffig.

J Wenn
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Wenn man nun die Sachen nicht oben

p nhin, ſondern nach ihrem Eudzweck betrachtet,
n.ſo ſehen wir uberall, daß der liebreiche GOtt

durch ſeine ſcharffe Straffen nicht der Menſchen
Verderhen intendire, ſondern ſuche dasjenige
zu erhaiten, was er zuvor bey denſelben durch
ſeine liebreiche Lockungen nicht erlangen konte,
nemlich ihre Bekehrung von den Sunden,
und kindliche Ubergabe an ihren GOtt. Und

J
ſo bald dieſe erfolget, ſo bald horen auch alleGerichte auf, bekehrte Menſch hat i 5

ſeinem GOtt einen liebreichen, gutigen und
i

bibarmhertzigen Vater. Wenn nun GOtt auch
in ſeinen Gerichten der Menſchen Wohlſeyn

ndzum Zweck hat, ſo ſiehet ja ein jeder bieraus,
der nur ein wenig die Sache beurtheilen kan, jft
daß unter der Offenbarung des Zorns GOttes vſt.
nichts anders als ein liebreiches und erbarmen—
des Hertz gegen die abtrunnigen Menſchen ver nit
borgen liege, ob ſie es gleich zu der Zeit nicht h
meynen. Wurde uun GOtt ſeinen Zorn ge— nnnnh
gen die hartnackige und unbandige Sunder uif

n

ijn

L

ür

ſ

fahren laſſen, oder aufhoren, dieſelben recht mug
empfindlich zu ſtraffen, ſo wurde er eben da nr
durch anfangen die Menſchen zu haſſen, und

ſllaufhoren dieſelben zu lieben, und ihr wahres und

ewiges Beſtes zu ſuchen. ſWer ſich alſo einbildet, daß dieſer Zorn nhn
iurtGOttes durch Chriſtum ſey verſohnet worden, r

uij

e und dn
der irret gewaltig. Denn ſo muſte ſolgen,

vidaß OOtt ſeine Feindſchafft gegen die Suude



34  C0) zu-und Abtrunnigkeit der ruchloſen Menſchen nie—
dergeleget, und mit der Sunde Friede gemacht
habe; welches aber, weil es wider das Weſen
GOttes ſelbſt ſtreitet, in Ewigkeit nicht geſche
hen kan, es muſte ſich denn GOtt ſelbſten ver
andern. Die Vater der erſten Kirche und
ihre Nachkommen, bey welchen man noch
Spuhren der Erleuchtung und Erfahrung fin—
det, hatten indieſem Stuck weit geſundere Ge
dancken, als wir bheut zu Tag baben. Sie ſa
hen den Zorn, Grimm, Trohungen, Straffen und
Gerichte GOttes fur lauterſweiſe Ausübungen
ſeiner vaterlichen Barmhertzigkeit und unaufhor
lichenLiebe gegen die abgewichtne Menſchen an. A
bono Deo homininihil mali poteſt accidere. Et
quod Deus iraſcitur, non vitio ejus fit, ſed ad
remedium noſtri id facit. Von GOtt, dem
hochſten Gut, kan dem Menſchen nichts
boſes wiederfahren. Und wenn GOTT
zurnet, ſo geſchicht es nicht aus einer
Schwachheit ſeines unwandelbaren We—
ſens, ſondern er zurnet zu unſerm Beſten.
Waren wir bey dieſen geſunden Gedancken auch
verblieben, ſo wurden wir nicht ſo leicht auf
andere gefahrliche Jrrthumer gefallen ſeyn,
und Meynungen fur Grund-Wabrheiten ge
halten und ausgegeben haben, davon in der
gantzen,heiligen Schrifft kein Wort zu finden,
ſondern vielmehr das Gegentheil uberall bezeu
get wird. Unſere Pflicht iſt, zu glauben,

wie



 (Co) u 35
wie ſich der gutige GOtt gegen uns durch
Worte und Wercke offenbahret hat,
und keine neue und ungegrundete Meynungen
zu erdencken, die gegen dieſe Offenbahrungen
des ſeligen GOttes ſtreiten.

Aus dem, was bisher ausgefußret worden,
iſt nun offenbahr, daß der allgutige GOtt aus
Liebe und unendlichem Erbarmen gegen die
Meuſchen, ſo durch die Sunde ſich von ſei—
ner ſeligen Gemeinſchafft abgeriſſen, und
unter die Gewalt des Teuffels gefallen wa—
ren, ſeinen liebſten Sohn geſendet, alles wie
der aufzurichten, und herzuſtellen, was durch
den Abfall verlobren gegangen; daß, dieſen gna
digen Willen und heiligen Rahtſchluß auszu—
fuhren, der lebendige GOtt JEſum mit dem
Heiligen Geiſt und mit gottlicher Krafft geſalbet
und angezogen, damit er die Verſuchungen des
Teufels konte uberwinden, und allen andern,
die bey ihm Hulffe ſuchten, helffen; daß, in
dem der liebſte Heyland ſein Amt weißlich aus
fuhrete, der Furſt der Finſterniß gantz gegen
ihn ergrimmet, und mit allen Krafften ange—
fallen, ſein Vornehmen zu unterbrechen; daß
unſer Heyland dieſen Zorn und Grimm des
Teuffels nichts geachtet, ſondern in gottlicher
Krafft und unverruckter Liebe und Gehorſam
gegen ſeinen himmliſchen Vater alle Macht des
Argen uberwunden; daß durch dieſen Sieg un—
ſer Heyland ſich das Recht und Vermogen er—
worden uber das gantze menſchliche Geſchlecht,

22 um
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 (0) ges-3sum jedermann, der ſich ſeiner Leitung ubergie

bet, und an ihn glaubet, auch aus der Macht
des Teufels zu befreyen, und von allen Sun—
den zu erloſen, und in die ſelige Gemeinſchafft
mit GOtt zu verſetzen.

Auf dieſen gelegten Grund konnen wir nun
die Erklarung des 53 Capitels Jeſaia deſto ſi
cherer und gewiſſer aufbauen, da das meiſte
ſchon aus dem Wege geraumet, was zum Miß
verſtandniß deſſelben bisber Gelegenheit gege
ben. Wir wollen es denn in der Ordnung,
wie es uns vor Augen lieget, nach einander
durchgehen. Den Anfang deſſelben machen die
Bobhten des Friedens mit einer wehmuhtigen
Klage: Wer glaubet unſerer Predigt,
und Verkundigung von dieſer groſſen Seligreit
in Chriſto JEſu, und wem iſt der Arm
des HErrn, und die machtiae Starcke un
ſers GOttes, die er gewurcket hat in CHriſto
JEſu, dalſer ihn von den Todten auferwecket,
und in die Herrlichkeit zur Rechten ſeiner Ma
jeſtat geſetzet hat, offenbahret wem iſt die
Macht und Starcke unſers Heylandes, alle,
die an ihn glauben, aus der Gewalt der Fin
ſterniß zu erloſen, und in das Reich der Liebe
und des Lichts zu verſetzen, aufgedeckt?

Will man wiſſen, wer diejenige ſeyn, die
allhier dieſe wehmubtige Fragen thun, und von
wem ſie dieſelben thun; ſo ſiehet man aus dem,
was darauf folget, deutlich genug, daß jene

die



 (0) 37die lieben Apoſtel, dieſe aber die Juden ſind, an
welche ſie von Chriſto waren geſendet worden.
Denn obgleich der Heyland unter den Ju—
den gebohren, gelehret, Wunder gethan, ſei
ne Apoſtel aus ihnen genommen, undzu ihnen
geſendet, mit Beweiſung des Geiſtes und der
Krafft das Evangelium vom Reich GOttes
zu verkundigen; ſo fanden ſich dennoch wenige,
gegen der ubrigen groſſen Anzabhi, die dieſe
angebotene Gnade zur Seligkeit annahmen,
und JEſum vor den Geſalbten des HErrn er
kenneten. Darum klagen die Boten des Frie—
dens ſo bitterlich.

Hierauf antworten die Juden, die JEſum
in den Tagen ſeines Fleiches nicht haben wollen
vor den verheiſſenen Meßiam annehmen, ſich
aber doch nach der Zeit zu ibm bekehret und
glaubig worden, und fuhren die Urſachen an,
die ſie zuruck gehalten, JEſum vor den Ge
ſalbten des HErrn zu erkennen; fugen aber
doch gleich an dieſelbe, daß ſie in ihren Urtheilen
geirret hatten. Es wird alſo nicht undienlich
ſeyn, bier erſtlich zu erinnern, was man da
zumahl von dem Meßia geglaubet. Die Ju—
den hatten zu den Zeiten ChHriſti gar hohe
Gedancken von ihrem Meßia. Sie glaubten,
weun derſelbe kommen wurde, ſo wurde alles
gar herrlich und prachtig hergehen. Er wurde
auf einmahl in gottlicher Krafft erſcheinen, die
Juden von allen ihren Feinden erloſen, die Ro—
mer aus dem Lande vertilgen, das zerfallene

C3 Konig



38 Se (o) uKonigreich Vavidb wierer aufrichten, und in
groſſern Flor und Herrlichkeit ſetzen, als es
ſelbſten zu Zeiten Salomonis geweſen. Weil
ſie nun an JEſu nichts ſahen, das mit ibrer
gefaſſten Meynung ubereinkam, darum glaub—
ten ſie nicht an ihn. Und aus dieſen falſchen
Satzet flieſſen nun die Urſachen her, die die
glaubige Juden im 2 und 3 Vers erzehlen, die
ſie abgehalten batten, JEſum in den Tagen
ſeines Fleiſches fur den Geſalbten des HErren
anzunehmen.

Die erſte Urſach Cantworten nun die Ju
den)unſers Unglaubens war dazumahl das gerin

ge Herkommen des HErrn JEſu. Denn
L2. er iſt aufgeſchoſſen und hervor kommen

vor ihm, nemlich vor GOtt, wie einzar
tes und ſchwaches Reißlein, wie eine Wurtzel,
die faſt weder Safft noch Krafft hat, aus dur
rem Erdreich iraend ein kleines Zweiglein her
vor treibet. Die Eltern JEſu ſtammeten zwar
ber aus dem Koniglichen Geſchlecht Davids;
weil ſie aber ſo arm, gering und von einem ſo
ichlechten Anſehen waren, ſo konten wir nicht
begreinen, daß aus dieſem durren Lande der
Geſalbte des HErrn ſollte aufgeben und her—
vor wachſen. Denn Toſeph war ein Zimmer
mann, und JEſus ſelbſten halff ihm, da er er—
wachſen, in dieſem Handwerck, und blieb dar—
bey ſo eingezogen und verborgen, daß man
bis ins zoſte Jahr faſt nichts von ihm horete.

Dabher



 C0) de 39Daher dachten wir, wenn er der Meßias ware,ſo wurde er weder von ſo geringen Eltern her— p

ſtammen, noch ſo ſtill und verborgen die meiſte t
Zeit ſeines Lebens geweſen ſeyn, ſondern ſichzeitlich aufgemachet haben, ſein Volck ſei— T

ner Feinde Hand zu erloſen, und den verbliche ö!
h

nen Glantz des Konigreichs Jſraels wieder pzu erhoben. Ferner als JEſus anfieng unter
uns zu lebren und Wunder zu thun; ſo war
abermahl an ihm nichts zu ſehen, das mit

J 9unſern Gedancken uberein kame.
Er hatte keine anſehnliche Geſtalt, noch j.

groſſe und Konigliche Schonheit und Pracht un!

um und an ſich, wir ſahen ihn faſt taglich nn
Jheauf unſeren Gaſſen und in unſeren Stadten, eh

aber da war keine Geſtalt und Anſehen,
das uns gefallen, oder eine Begierde in uns a
erwecket hatte, ihm beyzufallen, und vor den 7
Meßiam zu erkennen. Denn wir blieben in der uht
Romer Gewalt. An JeEſu war nichts als johl.
Demubt, Niedrigkeit und Verleugnung zu

gpin

ſehen, und ſeine Lehren giengen auch alle da enn
l

un
J

J

hin, den Menſchen dieſen Sinn einzupflantzen.That er Wunder, ſo befahl er ſelbſt, man ſol J
te nichts davon offenbaren. Einſtens wolten

aus wir denn ſchloſſen, wenn er der Meßias l

ihn viele von unſerm Volck zum Konig uber ſich rer

machen, aber er wich aus ihren Augen. Dar ſunrſ
ſu

T gpr
ware, ſo wurde er dieſes nicht ausgeſchlagen hifr
haben. Sein groſtes Veranugen war, mit un
armen, elenden, gebrechlichen Leuten, Zoll I

neorn

fſr
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a4o  Co)nern und Sundern umzugeben, und dieſes war
in unſern und unſerer Lehrer Augen etwas ver—
achtliches und unanſtandiges.

Und weil er dabey unſere Oberſten, die
Phariſaer und Schrifftgelehrten, wenig achte
te, ſondern bey jeder Gelegenbeit ihren Hoch
muht, Geitz und Heucheley nachdrucklich be—
ſtraffete, und alſo ihre Wurde und Anſehen
bey dem Volcke ſehr verringerte; ſo verlohr er

dadurch bey denſelben allen Credit, und

J

ringſchatzzung recht an den Tag zu legen,
ſo überredeten ſie uns, JEſus konne nicht der
Meßias ſeyn; denn ſeine Lehre fuhre von Ge—
ſetz ab, welches GOtt gegeben hatte. Er hal
te nichts auf den Sabbath, er achte nichts das
beilige Miniſterium, welches doch ein von
GoOtt eingeſetzter Stand ware. Daraus man
ja Beweiß genug hatte, daß er ein falſcher
Prophet und Betrüuger ware, der die armen
Seelen mit ſeiner Leyre ins Verderben ſturtze.
Wenn Meßias kommen wurde, ſo wurde nie
mand wiſſen, woher er komme; ſondern ſchnell
und unverſehenns wurde er offenbahr werden.
JEſumaaber wiſſe man ja, woher er ware. Und
was ſeine Wunder betreffe, dadurch die meiſten
bezaubert würden, ihn entweder vor einen groſ—
ſen Propheten, oder gar vor den Meßiam zu
halten, ſo wurcke er dieſelbe nichtdurch GOtt,
ſondern durch Beelzebub, den Oberſten der

Teuf
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 (0) a arTeuffel, mit welchem er in dem genauſten
Bundniß ſtunde. Darum ſolte man ihn,
ſeme Lehre und Auhang, arger als Gifft, flie
hen und meiden, damit man nicht auch ange—
ſtecket, von GOtt und Moſe abgefuhret, und
ins Verderben geſturtzet wurde. Hierdurch

7wurde in uns dazumahl eben eine ſo groſſe Ver
achtung gegen JEſum erwecket, als ſich in de—
nen Phariſaern vefand. Solieſſen wir uns alſoals Blinde von blinden Leitern fuhren. Und 4

Dwas uns den groſten Beweiß hatte kon—nen geben, JESUmM zu lieben, das mu— J
ſte uns eine Urſach ſeyn, ihn zu haſſen und
zu verachten. J n

Hatten wir nicht den ſtarckſtten Beweiß, dai
GOtt in Chriſto wohne, auch darinnen, weiler war ein ſo vortrefflicher Maun vor die 9

Schmertzen, und recht erfahren in allenKranckheiten? Alle Schmertzen, alle Seun ſſn
chen, alle Krauckheiten muſten weichen, wenn aipſ
er nur ein eintziges Wort ſagte. Alle boſe Gei— nin!
ſter muſten auf ſeinen Befehl aus dem Menſchen h
ausfahren. Jn welchen Kranckheiten kein
Mittel und kein Artzt nicht helffen konnte da kurffr
batte man an Chriſto einen rechten bewahrten

jMann davor. Welches anzeigete, daß er das lu
Weſen aller Kranckheiten recht genau er— pnſ
kant: und daher auch am beſten im Stande
geweſen, in gottlicher Krafft die Krancken ge—

14

J

4

L

ſund zu machen. Nichts deſto weniger war die kif
ſes in unſern Augen dazumabl etwas geringes, np

C5 daß e
J
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4* 8 (0)daß JEſus ein ſolcher Manu vor die Schmer
tzen, und ſo erfahren in den Kranckheiten war;
Und unſere Geringſchatzung wurde dadurch
nicht gemindert, ſondern vermehret. Ja
er wurde endlich ſo verachtet, daß man
auch gleichſam das Angeſicht vor ihm
verbarg, und ihn nicht wurdig achtete mehr an

zuſehen; weil wir alle, die wir es mit den Pha
riſaern und Schrifftgelehrten, ſeinen argſten
Feinden, hielten, ihn vor den groſten Verfuhrer,
der jemahls in der Welt geweſen, vor den arg
ſten Zauberer, den jemahls die Sonne geſehen,
und alſo vor den allergefahrlichſten Menſchen
bielten. Und darum haben wir ihn nichts
geachtet in ſeinem Leben.

Wie ſehr wir aber in unſern Urtheilen
geirret, ſehen wir nun, da wir von GOtt und
unſerm Heyland die Gnade der Erleuchtung
empfangen haben. Jetzt ſehen wir die Wun
der der Weißheit und Liebe GOttes in JESU
ChHriſto, die uns vorhero verborgen waren.
Was uns in dem Stand unſers Unglaubens
eme Urſach war, JEſum zu verachten, und
nicht vor den verheiſſenen Meßiam zu erkennen,
das giebt uns jetzo die groſte Ueberzeugung den
felben zu lieben, und als den Geſalbten des
HErrn zu verehren. Seine arme und geringe
Eltern ſind uns jetzo keine Hinderniß mehr, an
den liebſten Heylande zu glauben; und ſeine
ſtille und verborgene Auferziehung iſt voll der

groſten
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 cCco) 43gröſten Wunder der Weißheit GOttes. Die
Eltern waren zwar arm vor der Welt, aber
darbey die Allerreichſten in GOtt. Und inſon—
derheit war ſeine gottſelige Mutter Maria die
gnadenreichſte Perſon zu ihrer Zeit, daß daher
auch das lebendige Wort des Vaters ſie wür—
digte, ſeine heilige Menſchheit aus derſelben
anzunehmen.

Dieſer heilige Menſch war nun Adam un—
ſerm StammVater vollkommen gleich. Denn
Adam war ein Sohn GOttes; ChHriſtus JE—
ſus auch. Adam war heilig, unbefleckt und oh
ne Sunde vor dem Fall. ChHriſtus JEſus
war auch heilig und unbefleckt. Mit Adam
batte ſich das Wort des Lebens vergeſellſchaff
tet; in Chriſto JESU wohnteauch der Glantz
der Herrlichkeit und das weſentliche Ebenbild
GOttes. Adam wurde von dem Teuffel ver
ſucht; CHriſtus JEſus auch. Aber hierinnen
waren ſie einander ungleich; Adam ließ ſich
durch des Teuffels betrugliche Vorſtellungen
von der Herrlichkeit der Welt einnehmen, und
wich von dem Leben aus GOtt ab, und fuhr
te das Verderben ein; CHriſtus JEſus aber
uberwunde in gottlicher Krafft alle Verſuchun
gen des Satans zur Sunde, und brachte da—
durch die verlohrne Gerechtigkeit und Leben
aus GOtt den Menſchen wieder zu wege.

Ehe aber dieſes konte ausgefuhret werden, ſo
fuhrte das Wort des Lebens JEſum ſo beſonde
dere Wege. Das lebendige Wort des Vaters

ſpeiſete



44  (0)ſpeiſete den zarten Geiſt JESU Chriſti von
Anfang an mit ſeiner eigenen Seligkeit und
weſentlichen himmliſchen Gutern, und zog da
durch alle Begierden deſſelben an ſich. Je
fahiger der Geiſt Chriſti wurde, je mehr theil
te ihm das Wort des Lebens Licht, Weißheit
und Seligkeit mit, und machte ihm ſeinen
Endzweck bekant. Und hierzu muſten auch
von auſſen mit ihrem gottlichen Wandel die
fromme Eltern JEſu das Jhrige beytragen.
So wurde alſo von Jugend auf der groſte
Abſcheu vor der Sunde, und im Gegentheil
die innigſte Liebe zu GOtt dem bochſten Gut
in das zarte Hertz ChHriſti eingepflantzet. Wie
JESuUsS am Leibe wuchs, ſo nahm ſein Geiſt
an Weißheit und Gnade GOttes zu, und wur
de in der ſeligen Gemeinſchafft mit dem Wort
des Lebens taglich feſter und gegrundeter.
Und in dieſem Wachsthum der Weißheit,
Gnade und Seligkeit GOttes brachte JEſus
die meiſte Zeit ſeines Lebens in der Stille zu.
Die göttliche Weißheit, oder das lebendige
Wort GOttes, ſo in JEſu wohnete, in ihm
lebete, ihm ſeine eigene Seligkeit mittheilete,
ihn lehrete, und nach und nach den gautzen
Rathſchluß, den es durch ihn wolte zum Heyl
aller gefallenen Geſchopffe ausführen, bekant
machte, erwahlte mit Fleiß ein ſo ſtilles, ver
borgenes und eingezogenes Leben, und ließ dem
Satan nicht zu, mit einiger Verſuchuug ſich
an JEſum zu machen, biß er ſo wohl von auſ
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t (o) a5ſen am Leibe, als von innen an ſeinem Geiſte
die vollkommene mannliche Statur erreichet
batte. So ſehen wir alſo, daß aus der von
auſſen unanſehnlichen Herkunfft, Auferziebung
und verborgene Lebens-Art des Heylandes
die groſte Weißheit GOttes hervor leuchtet.

Rachdem nun JEſus ſein von dem Vater
nufgetragenes und ubernommenes Amt an—
trat, und bey der Tauffe Johannis mit einer
neuen Krafft des Geiſtes GOttes geſalbet wur
de; ſo gingen dem Furſten der Finſterniß die
Auagen aunr, daß er nun merckte, wohin es mit
JEſu abzielete, inſonderheit, daſer dabey ver
nommen, daß ihn GOtt ſelbſten vom Himmel
ſeinen lieben Sohn, an welchem er Wohlgefal—
len habe, genennet, welche Ehre keinem Men—
ſchen von Adam an wiederfahren war. Er
machte ſich denn an JEſum in der Wuſten, und
verſuchte, ob er mit ſeiner Liſt und ſcheinheili—
gen berluaſionen JESU Vorhaben unterbre
chen, ihn, wie den erſten Adam, von der Liebe,
Glauben, und Gehorſam agegen GOtt abzie
hen, und auch in das Netz des Verderbens
bringen konte. Aber er muſte erfahren, daß
JEſus nicht ſo leicht zu uberreden, als Adam,
und muſte alſo mit Schanden dieſes mahl als
uberwunden abziehen.

Darauf fing der Heyland an, ſich als den
Sohn des lebendigen GOtteszu beweiſen, ſo—
wohl in ſeinem beiligen Wandel, als lebendi
gen Lehren und gottlichen Wundern. Und

weil
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weil darbey nichts als Niedrigkeit und Verleug—
nung an ihm zu ſehen; ſo muſte uns dieſes
dazumahl eine Urſach ſeyn, ihn zu verachten,
weil durch ihn nicht erfullet wurde, was
wir don den Meßia hoffeten. Wir verſtunden
die deutlichſten Zeugniſſe der Propheten von
einer auſſerlichen und weltlichen Herrlichkeit,
die durch den Meßiam ſolte hergeſtellet werden;
da doch des Geiſtes GOttes Abſehen geweſen,
uns dadurch vor Augen zu legen die Herrlich
keit, worzu uns der ſelige und liebreiche GOtt
von Anfang durch ſein lebendiges Wort geſchaf
fen, und zu welcher uns alſo der Heyland wie
der fuhren ſolte. Deßwegen hatten wir zwar da
zumahl keinen Gefallen an ihm, jetzt aber, da
ſein Geiſt uns die Augen des Gemuths eroffnet
hat, iſt er unſers Hertzens Freude und unſerer
Seelen Leben. Die hochſte Verachtung iſt
nunmehro in die hochſte Hochachtung ver
wandelt.

Die blinde Urthenle unſerer Lehrer haben
nun keine Gewalt mehr in unſern Gemuthern
gleiche Gedancken zu erwecken. Wirſehen,daß ſie
uns betrogen, und erkennen die Quellen,
woraus ihre Verachtung bergefloſſen. Die
beilige Lehre JEſu war den boſen Begier
den ihres Hertzens entgegen. Die liebreiche
Demuth und holdſelige Freundlichkeit Chriſti
gegen jederman beſchamte ibren Stoltz und
Hochmutb. Und weil alles, was gebrechlich,
und mit Kranckheiten des Leibes und der See

len



b c o) 47len beladen war, bey JESU Heyl und Leben
fand, JEſus auch ſehr willig war, allen zu
helffen, ja mit den Sundern, die in den Au
gen der Phariſaer ein Grauel waren, recht
liebreich umging; allen, die ihn liebten, der
Phariſaer Heucheley entdeckte, und ſie, ſich
vor denſelben vorzuſehen, treulich warnete;
ſo fiel dadurch das Anſehen und Hoheit dieſer
Leute gewaltig, und ſie entbrandten deßwegen
vor Neid, Haß und Verachtung gegen JE—
ſum, und ſuchten uberall die boſe Tucke ihres
Hertzens an ihm auszuuben. Und wie ſie ge—
ſinnet waren, eine ſolche Gemuths-Beſchaf
fenheit erweckten ſie auch in uns, daß wir auch
von den Wundern JESU, darinnen am mei—
ſten ſeine gottliche Krafft hervor leuchtete, ver
kehrte Urtheile falleten.

Vorhin war es in unſern Augen etwas ge—
ringes, daß JEſus ein ſo ungemeiner Mann
vor alle Schmertzen, und ſo erfahren in allen
Kranckheiten des Leibes und der Srelen war;
jetzo aber iſt uns dieſes der ſtarckſte Grund, zu
beweiſen, daß JEſus der Heyland undErloſer ſey,
den uns die unendliche Liebe und Barmpertzig—
keit GOttes geſchencket. Denn indem er un
ſere geiſtliche und leibliche Krauckheiten auf ſich
nimmt, als ein treuer und weiſer Artzt unsda—
von zu befreyen, und uns wahrhafftig geſund,
gerecht und heilig zu machen: ſo giebt er uns
ja dadurch die deutlichſten Kennzeichen und
Proben ſeines Amtes, welches ihm ſein himm
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48 t (o)licher Vater aus Liebe gegen uns auferleget

Darum haben wir vorhin geirret. Nun
aber ruffen wir mit groſſer Frtudigkeit aus, da
wir die Gnade erlanget, in ſeinem Licht in dieſes

Geheimuiß einzuſchauen: Furwahr,
furwahr, er hat unſere Kranck—L. 4. heiten auf ſich genommen, und

unſere Schmertzen und Seuchen
auf ſich geladen, indem er ſo viele Tauſend
in den Tagen ſeines Fleiſches von ihren Seu—
chenn, Kranckheiten und Plagen geſund ge—
macht, und ſo viele betrubte und verwundete
Hertzen von Sunden geheilet und befreyet, und
indem er nunmehro in dem Stand der Herr—
lichkeit noch immerdar derer Sunde auf ſich
nimmt, und ſich rechte Muhe giebt, mit ſeiner
continuirlichen Zucht an denen zu arbeiten,
die ſich durch die Erſcheinung ſeiner heilſamen
Gnade bewegen laſſen, ſich von der Sunde zu
ibm als den lebendigen GOJTT und Heyland
wahrhafftig zu bekebren. Denn darinnen be
ſtehet ſein gantzes Amt, und das iſt der End
zweck ſeiner Erſcheinung, alle unſer Elend auf
ſich zunehmen, zu ſuchen und ſelig zu machen,
was verlohren iſt, uns aus aller Gewalt der
Feinde, die uns gefangen halten, zu erloſen,
und duchtig zu machen, in Heiligkeit und Ge—
rechtigkeit, die GOtt gefallig iſt, unſer Leben
laug GOtt zu dienen. Laſſet uns ſelbſt horen die

Rede



d (o) 6 459Rede des himmliſchen Vaters, wie und mit
was vor Conditiones er ſeinem lieben Sohn die
ſes Amt aufgetragen: Jch, ſpricht der lebendi
ge GOtt zu unſerm Heylande Jeſ. XLIl, 6. 7
Jch der HErr habe dir geruffen mit Ge—
rechtigkeit, ich habe dich bey deiner
Hand gefaſſet, ich habe dich behutet,
und habe dich zum Bund unter das Volck
gegeben, zum Licht der Heyden, daß du
ſolt offnen die Augen der Blinden, und
die Gefangenen aus dem Gefangniß fuh
ren, und die da ſitzen im Finſterniß aus
dem Kercker. cont. Jeſ. XLIX, 8. 9. 10. Diß
iſt aiſo das Amt, das der liebreiche GOtt un—
ſerm Heylande ubergeben, alle unſer Elend und
Verderben auf ſich zu nehmen, ſich Muhe und
Arbeit machen, uns davon zu erloſen, und in
uns die weſentliche Gerechtigkeit und Heiligkeit
des Reiches GOttes herzuſtellen. Und dieſen
Endzweck der ewigen Liebe auszufuhren, verhitß
ibm GOtt beyzuſtehen, und alle gottliche Gna
de und Krafft, die darzu erfordert wurde, uber
fluſſig darzureichen.

Und wie alſo GOTT, aus überſchwenglicher
Liebe gegen uns, alle unſere Sunden, Krauck—
heiten, Elend und Verderben auf den Heyland
geleget, oder deſſen Cur anbefohlen, damit
uns gebolffen wurde: Alſo hat auch unſer Heh
land dieſes Amt ebenfalls aus unendlicher Liebe
gegen uns willig und gerne auf ſich genommen,
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jo  o  ö)und lich in deſſen Ausfuhrung jederzeit auf die
gegebene Verſicherung ſeines himmliſchen Va
ters verlaſſen und gegrundet. Denn ſo re—
det der Geiſt CHriſti beym Jeſa. XLIX. 1. 2. 3.
Horet mir zu ihr Jnſuln, und ihr Vol—
cker in der Ferne mercket auf. Der HErr
hat mir geruffen von Mutter-Leibe an;
Er hat meines Nahmens gedacht, da ich
noch in meiner Mutter war, (Luc.J z1.)
Und hat meinen Mund gemacht wie ein
ſcharff Schwerdt, und mit dem Schatten
ſeiner Hand hat er mich bedecket. Er hat
mich zum reinen Pfeil gemacht, und in
ſeinen Kocher geſtecket, (die Feinde zu uber
winden, wenn ſie mit ihrer Macht ſich gegen
mich wurden aufmachen. und geſagt: Du
biſt mein Knecht, Jſrael, durch dich will
ich verherrlichet und in meiner Selig—
keit und Herrlichkeit bekannt werden.
Und weiter bhat der HErr zu mir geſprochen v. 6.

Es iſt ein geringes, daß du mein Knecht
biſt, die Stamme Jacob aufzurichten,
und das Verwahrloſete in Jſrael wieder
zu bringen; ſondern ich habe, dich auch
zum Licht der Hevden gegeben, daß du
ſeyſt mein Heyl bis an der Welt Ende.
conf. Jeſaiæ LXI, 1. 2. 3.

Hie erzehlet der Heyland aller Welt, was
ihm ſein himmliſcher Vater ubergeben, nehm—

lich



e (o) qa 5ulich alles Elend und Noth der von GOtt abge
wichenen Menſchen, alles was durch die Sun—
de verlohren war, wieder zu bringen, und aus
dem Rachen der Feinde zu erretten. Er prei—
ſet auch, daß ihm der himmliſche Vater in die
ſem wichtigen Geſchaffte jederzeit beygeſtanden,
mit ſeinem Geiſt und Krafft unterſtutzet, und
alle Macht aus ſeinem unendlichen Reichthum
dargereichet, die Anfalle der Feinde, welchen
er in Ausfuhrung ſeines Amts nicht entgehen
konte, zu uberwmden, die Gefangene frey zu
machen, ſie von aller Sunde und Verderben zu
heilen, und das Ebenbild GOttes in ihnen wie
der aufzurichten.

Als nun der liebſte Heyland anfieng, die
Sache und das Amt ſeines GOttes und Va
ters auszufuhren, zu ſuchen und ſelig zu ma
chen was verlohren war, das Elend und Kranck
beit der Menſchen auf ſich zu nehmen, das Reich
der Finſterniß und der Sunden in GOttes
Krafft anzugreiffen, und die Wercke des Teu—
fels zu zerſtoren; ſo konte dieſes obnmoglich ge
ſchehen, er muſte ſich auch der Liſt ſo wohl, als
Macht der Feinde exponiren. Denn wurde
GOtt, wie ſchon droben erinnert worden, dem
Satan ſeinen Arm gebunden haben, daß er ſich
mit aller Macht nicht hatte an JEſum machen
konnen; ſo wurde nicht nur der Sieg Chriſti
nicht konnen vor einen wahrhafftigen Sieg, dar
innen er die Macht des Teufels uberwunden,
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i(o) qgehalten werden, ſondern der Teufel, als ein
hochmuthiger Geiſt, wurde ſich aüch daher mit
Recht gegen GOtt beſchweren können, daß er
ſehr ungerecht mit ihm verfahren, und da er
durch Chriſtum ihn habe wollen uberwinden,
nicht verſtattet, ſeine Liſt und Macht gegen
denſelben anzuwenden. Zuerſt machte ſich der
Satan mit ſeiner Liſt an JEſum, wobin die
Verſuchungen Chriſti in der Wuſten gehören,
und andere, die nicht aufgezeichnet ſind. Er
konte aber nichts an Chriſto gewinnen, ſondern
muſte als uberwunden mit Schanden abzit—
hen.

Als nun JEſus die Zeit, da er lehrete und
Wunder that, immer weiter avancirte, und
die Verſuchungen des Teufels, dadurch er ihn
in ſeinem Vorhaben ſuchte zu verhindern, oder
gar daſſelbe zu unterbrechen, in der Krafft
GoOttes zu Boden ſchlug, und ſeinem himm
liſchen Vater in allem treu und gehorſam blieb;
ſo wurde der Teufel gantz erbittert gegen denſel—
ben. Und weil er ſehen und horen muſte, daß
GOtt ſein einiges Wohilgefallen an dem Gehor
ſam ſeines Sohnes hatte, und dem Satan zei
gete, daß hier einer ware, der ihm gewachſen
ware, und eher alles aufſetzte, ehe er GOTT
das hochſte Gut verließ; ſo iſt gewiß, daß der
Furſt dieſer Welt immer noch etwas werde ein
zuwenden gehabt haben, als: GOTJ konne
ſich noch nicht ruhmen, daß JEſus ihn vollig
uberwunden; GOtt habe ihm ja noch nicht er—

lau



At (0) 53aubet, alle ſeine Kraffte gegen ihn anzuwen
en; Er ſolte ihm erſt einmal verſtatten, JE—
um, nicht wie den Hiob, ſondern noch arger
inzufallen, um zu verſuchen, ob er wurde, um
SOtt getreu und gehorſam zu bleiben, ſein ei—
jen Leben gering ſchatzen; Weun er wurde im
Zehorſam und unverruckter Liebe bis an den
Tod verbleiben; alsdenn konne ſich GOtt erſt—
ich ruhmen, daß JEſus der ware, ſo ihn uber—
vuunden, und alsdenn wolle er ſelbſt geſtehen,
aß JEſus ſein vollkommener Uberwinder wa
e, aber eher nicht. Vieſen ſtoltzen und hoch
nüthigen Geiſt nun recht danieder zu werffen,
een Sieg Chriſti aber in den hochſten Glantz zu
etzen; ſo lies GOtt zu, daß der Satan alle ſei
ie Macht gegen JEſum dorffte anwenden, und
uuch ſein aufſeres Leben nicht zu ſchonen. Dar
ey ſetzte er ihm eine gewiſſe Zeit, wenn und wie
ange er, das auſſerſte an JEſu zu verſuchen,
krlaubnis haben ſolte.

Der liebſte Heyland wuſte dieſes alles, und
yffenbahrete dieſes ſein Leiden geraume Zeit zu
or ſeinen Juungern, die aber nicht nur nichts da
pon verſtunden, ſondern auch ſogar Petrus
hn beſtraffte: er ſolte doch dieſes nicht thun, er
vlte ſeiner ſchonen; muſte aber horen, daß ihn
JEſus einen Satan ſcholte, weil er nicht mey
ie, was gottlich, ſondern was menſchlich ware;
im GOtttreu zu bleiben, muſte man auch ſein
igen Leben nicht theuer achten, ſondern es willig
in den Tod geben.
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Mat hat es dahero nicht als etwas fremdes

anzuſehen, daß JEſus, als die Stunde kam,
da dem Satau, mit aller ſeiner Macht ihn an
zufallen, erlaubet worden, vor dieſem Leiden
gezittert und gebebet, und ſeinen himmliſchen
Vater gebeten, ihn, ſo es moalich, dieſes Kelchs
zu überbeben. Doch uberließ er ſich dabey vol
lig dem Willen des Vaters, indem er ſprach:
Vater! nicht wie ich will, ſondern wie du wilt.
Denn die Menſchheit drs Sohnes GOttes war
kein unempfindlich Holtz vder Stein. Darne
ben war vom Anfang ?er Welt noch niemalen
dem Satan eingeraumet worden, ſich aller ſei
ner Macht gegen ein Kind GOttes zu bedienen.
Und auf die Beſtandigkeit Chriſti in dieſem
letzten Kampff kam es alles an. Der Satan
rüſtete ſich nun mit voller Macht, ſo wohl mit
telbahr als unmittelbahr, ſeinen Zorn, Grimm
und Boßheit an JEſu auszuuben. Von auſ
ſen erweckte er die Feinde Chriſti, dieHohen
prieſter, Aelteſten, Phariſaer, Schrifftge—
lehrten, den gröſten Theil der Juden, und an—
dere mehr, die muſten ihn als einen Morder
gefangen nehmen, verbohnen, verſpotten, geiſ—
ieln, zum Tode verdammen als ein Verfuhrer
und Gotteslaſterer, creutzigen und todten.
Unmittelbabr ſchoß der boßnafftige Feind auch
Hauffenweiſe ſeine feurige Vreile auf JEſum.
Der liebſte Heyland aber nahni dieſen Kelch des
Leidens aus der Hand ſeines himmliſchen Va
ters willig an, und blieb darbey in ausharren

der



8 (0o)der Liebe, und unverrucktem Gehorſam bis zum
Tode des Ereutzes. Und als die Zeit dieſes
Kampffes vorbey war, ſo rieff der liebſte Heh
land noch zuletzt voller Freuden aus: Conſum-
matum eſt, es iſt vollbracht, und befahl ſei—
nen Geiſt in ſeines Vaters Hande, und ver
ſchied.

So hat alſo der HErr JEſus durch den
Tod die Macht genommen dem, der des Todes
Gewalt hatte, das iſt dem Teuffel; So hat
er alle Macht des Satans uberwunden, und
zu Boden geſchlagen; Der Furſt der Finſter—
niß iſt an ihm zu Schanden worden, und muß
nun, ohne einige Einwendung, bekennen, daß
JEſus nicht nur ſein Uberwinder, ſondern auch
nunmehro, dem Recht nach, und auch par avan-
ce in ſeiner aottlichen Krafft und Vermogen,
HErr ſey uber das gantze menſchliche Ge—
ichlecht.

Als nun JESUS, aus Liebe gegen ſeinen
GOtt, und gegen uns, ſich ſo von ſeinen Feinden

ſchlagen und martern ließ; ſo hielten wir ihn
fur einen ſolchen (fahren die Juden fort)
der von GOtt und zwar mit groſtem Recht ſo
geplaget und geſchlagen und gemartert
wurde; denn unſere blinde Lebrer hatten uns
uberredet, JEſus ware ein Verfuhrer, ein
Zauberer, ei Gotteslaſterer, er habe GOtt
ſeine Ehre geraubet, indem er ſich ſelbſt zu
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GoOttes Sohn gemacht, die Rache GOttes
konne ihn alſo nicht leben laſſen; daher wurde
er mit Recht geſtraffet, und alle ſeine Leiden
waren nichts anders, als wohlverdiente Schla
ge des Zorns und Grimmes GoOttes wider
ihn. Und dieſe Urtheile unſerer damahli—
gen Lehrer nahmen wir fur GOttes Ausſpru
che an, und urtheileten eben ſo verkehrt von
den Leiden JESU, wie ſie. Wie ſehr wir
aber in dieſen Urtheilen geirret, erkennen wir
jetzo, da wir in dem Licht des Geiſtes GOttes
den Endzweck JEſu Chriſti einſehen.

Es ſey alſo ferne von uns, zu glauben, daß
der liebſte Heyland ſey von GoOtt geplagt,
geſchlagen und gemartert worden, oder
deſſen Zorn und gerechte Rache in ſeinem Leiden
empfunden; denn er war ja der liebſte Sobn
GoOttes, an welchen GOtt ſelbſten ſein inni—
ges Woblgefallen hatte, ſowohl die vorige
Zeit ſeines Lebens, als auch inſonderheit in die
ſem letzten Kampff, weil die kindliche Liebe und
Gehorſam gegen ſeinem Vater bey Chriſto ſo
groß war, daß er eher und lieber wolte ſein
Leben laſſen, als im geringſten davon abwei
chen. Des Teufels und der Welt Zorn,
Grimmund Wuth war es, ſo der Heyland die
letzte Stunden ſeines Lebens empfinden müſſen.
Die Feinde haben ihn geplagt, geſchlagen und
gemartert, nicht der lebendige und liebreiche
GOtt. Denn ſo ſagte ja der Heyland ſelbſten
zu ſeinen Feinden: Diß iſt eurt Stunde und

die



 Co) qu 57die Macht der Finſterniß. Denn weil der
Heyland den Teufel ſolte uberwinden, und uns,
die er gefangen hielte, aus ſeiner Gewalt erlo—
nen; ſo konte er deſſen Zorn nicht entgehen.
Nicht GOtt, ſondern des Heylandes ſichtbare
und unſichtbahre Feinde haben ihn geſchlagen,
und zwar deßwegen, weil er aus erbarmender
Liebe gegen uns alle unſer Elend und Sunden
auf ſich genommen, uns davon zu befreyen.

So meyuten wir zwar zur ſelben Zeit, da
wir auch unter die Zahl der Feinde Chriſti ge—
horeten, als waren ſeine Leiden Schlage der
Rache GOttes; aber jetzo ſind wir durch ſei—
nen Geiſt eines beſſern uberzeuget,
Er iſt um unſerer Abweichung
und Miſſethaten willen verwun- Y.5.
det, umd um unſerer Sunde
willen zerſchlagen. Wir waren
Gefangeune der Funſterniß, Sund und Satan
berrſchten uber uns, wir konten uns auch aus
dieſem Elend nicht ſelbſt befreyen; deßwegen
ſendete der grundgütige GOtt uns ſeinen Sohn
zu einem Heyland, und ubergab uns demſelben
mit allen unſern Sunden, Verderben und
Krauckheiten der Seelen, daß er uns erloſe von
aller Ungerechtigkeit, uns heile und geſund ma—
che von allen geiſtlichen Krauckheiten, und hei—
lig, gerecht und unbefleckt wieder darſtelle,
und uns in die Herrlichkeit verſetze, die uns der
lebendige GOtt im Anfang der Schopffung zu
gedacht hatte.

D5 Weil
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konte hinausfuhren, er muſte denn erſt ſelbſten
das Reich der Finſterniß und der Sunden beſie—
gen und uberwinden; dieſe Uberwindung auch
nicht vollkommen werden konte, es muſte denn
den Feinden zugelaſſen werden ihre groſte Macht
gegen JEſum anzuwenden; darum wurde der
Heyland, wegen unſerer Sunden und Verder—
ben, daß er uns davon könne befreyen und ſelig
machen, wir ihm ſein himmliſcher Vater befoh
len hatte, von ſeinen Feinden ſo verwundet und
an ſeinem heiligen Leibe zerſchlagen. Der Sa—
tan wuſte wohl, daß der liebreiche GOtt, aus
unendlicher Erbarmung gegen uns, alle unſere
Süunde auf den Heyland geworffen, und uns ihm
alleſamt zu heilen und vollig geſund zu machen ü
bergeben;er wuſte wohl, daß der Heyland, ausLiebe
gegen uns, alle unſer Elend, Krauckheit und Ver—
derben auf ſich genommen; er muſte auch erfab
ren, daß wurcklich der Heyland anſing mit gu
tem Fortgang den Willen ſeines Vaters auszu
fuhren, und dem Reich des Teufels Abbruch zu
thun, welches ihn ſehr ſchmertzte; Er glaubte
aber noch nicht, daß die Treue und Liebe des
Heylandes gegen GOtt und ſeine Bruder nach
dem Fleiſch ſo groß wurde ſeyn, daß er auch,
ſeinen Endzweck zu erhalten, ſein eigen Leben
gering achten, und, um uns zu erloſen von
den Sunden, bis zum Tode wurde gehorſam
bleiben.

Und



 Co) 59Und weil dieſes die hochſte Probe der Liebe iſt,
daß man auch um desGeliebten willen ſein eigen
Leben nicht theuer achtet, ſondern bereit iſt,
daſſelbe aufzuopffern; (Denn hoher kan die
Probe der Liebe nicht ſteigen, weil nichts edler
iſt, als das Leben; und deßwegen hat der Satan
recht, wenn er zu GOtt ſprach, Hiob. ll, 4.
Haut fur Haut, und alles was der Menſch hat,
laſſet er fur ſein Leben) der Satan auch ſelbſten
dieſes bey GOtt einzuwenden hatte, daß er
Chriſtum noch nicht fur ſein gehorſamſtes Kind
balten konte, weil er noch nicht die groſte Probe
neiner Liebe gegen GOLJ und ſeine Bruder an
den Tag geleget patte; gegen GOtt noch nicht,
weil er noch nicht gewieſen hatte, daßer, GOtt
gehorſam zu verbleiben, ſein Leben werde in den
Tod geben; gegen ſeine Bruder noch nicht, weil
er ebenfals noch nicht gezeiget hatte, daß er we
gen ihrer Sunden und Miſſethaten, die er uber
nommen, ſie davon zu befreyen, und in die Ge—
meinſchafft mit GOtt wieder zu verſetzen, auch
eher wurde ſein Leben laſſen, als davon abſte
hen: GOtt aber die hochmuthige Verwegenheit
des Sataus recht zu Spott und Schanden ma—
chen wolte; ſo ließ er ihmzu, den HErrn JE—
ſum, nicht wie den aottſeligen Hiob nur am Lei
be zu plagen, und des Lebens zu ſchonen, ſon—
dern auch ſein Leben anzugreiffen, und alſo die
hochſte Probe der Liebe an ihm zu verſuchen, da
mit GOtt alſo dem Satan, wie man ſagt, den
Glauben konte in die Hande geben, und, ihm zu

ſeiner



60 t (0) dſemer hochſten Beſchimpffung, vor allen Auser—
wahlten GOttes durch lebendige Proben zei
gen, daß JEſus auch ſein auſſeres Leben nicht
geliebet bis in den Tod, um ſowohl ſeint un
verruckte kindliche Liebe und Treue gegen ſeinen
himmliſchen Vater zu beweiſen, als auch ſeinen
Brudern nach dem Fleiſch die Verſicherung zu
beſtatigen, daß, ehe er ſie wolle laſſen in ihren
Sunden und Verderben unter der Gewalt
des Teufels liegen und verſchmachten, er lie
ber und eher wolle ſein eigen Leben vor ſie
in den Tod geben. So iſt Chriſtus um
unſerer Miſſethat willen verwundet,
und um unſerer Sunde willen zerſchla—
gen worden.

Hier wollen wir von unſerer gewohnli—
chen Erklarung etwas abgeben, und einige
Spruche und RedensLirten des neuen Teſta
ments erlautern, theils die. bißher vor Llu
gen gelegte Wahrheiten deſto mehr zu beve
ſtigen, theils die Spruche des neuen Teſta
ments von den falſchen Auslegungen zu ret
ten. Hieher gehoret der ſchone Spruch Pauli,
Rom. IV, 25. Chriſtus iſt um unſerer
Sunde willen dahin gegeben, und um
unſerer Gerechtigkeit willen wieder
auferwecket. Jedermann ſiebet, daß der
erſte Theil dieſes Verſes einerlen Juhalts
iſt mit den Worten, die wir alleweil aus

den



Wi c0) 1 6rden Propheten erklahret haben. Hier fragt
ſichs: wie iſt CHriſtus um unſerer Sun—
de willen dahin gegeben worden? wie iſt die—
ſes zu verſtehen? Antwort: das können wir
am beſten erfahren, wenn wir erſtlich wiſſen,
wie CHriſtus um unſerer Gerechtigkeit willen
auferſtanden. Man ſiehet aber alſobald, daß,
Chriſtus iſt um unſerer Gerechtigkeit willen auf
erwecket, nichts auders ſage und ſagen konne,
als: Er iſt von den Todten auferſtanden, auf
daß er uns wabrbafftig aerecht mache, oder
die weſentliche Gerechtigkeit, oder das Eben
bild GOttes in uns wieder aufrichte und her
ſtelle. Denn eben dieſe weſentliche Guter des
neuen Bundes fuhret auch Petrus als Fruchte
und Wurckungen der Auferſtehung JEſu Chri
ſtian, wenn er deswegen GOtt von Hertzen
preiſet, und ſpricht 1. Pet.l, 3z: Gelobet ſey GOtt
und der Vater unſers HErru JEſu Chriſti, der
uns nach ſeiner groſſen Barnihertzigkeit wie
dergebohren hat zu einer lebendigen Hoffnung
durch die Auferſtehung JEſu ChHriſti, zu ei
nem unverganglichen, und unbefleckten, und
unbeweglichen Erbtheil, das beybehalten wird
im Himmel.2c. Conf. Epheſ. Il. 4-7. Rom.l, 4.
So heiſſet alſo, Chriſtus iſt um unſerer Ge
rechtigkeit willen auferwecket, nichts anders,
als: Er iſt auferwecket worden, um uns wabr
hafftig gerecht und heilig zu machen. Was
beiſſet nun: Er iſt um unſerer Sunde willen
dahingegeben? auch nichts anders, als: Eriſt,

vder



62 t (0) zaoder hat ſich ſelbſt fur uns dahin gegeben, um
uns von allen Sunden wahrhafftig zu erloſen.

Daß dieſe Erklarung richtig, wollen wir
aus des heiligen Pauli Commentario daruber
ſelbſten beweiſen. Tit. lII, 14. ſpricht er aus
drucklich: Chriſtus hat ſich ſelbſt fur uns gege
ben, aufdaß er uns erloſete von aller Ungerech
tigkeit, und zu einem Volck des Eigenthums rei
nigte, c. Epheſ. V, a25. 26. 27. erklaret er ſich
noch weiter hierüber, und ſpricht: Chriſtus hat
geliebet die Gemeine, und ſich ſelbſt fur ſie ge
geben, aufdaß er ſie heiligte und reinigte durch
das Waſſerbad im Wort der Wahrheit, auf—
daß er ihm ſelbſt darſtellete eine Gemeine, die
berrlich ſey, die nicht habe einen Flecken, oder
Runtzel, oder des etwas, ſondern daß ſie hei
lig ſey und unſtraffiich. Hieraus ſehen wir alſo
nicht nur den eigentlichen Jnhalt dieſes ſchonen
Spruches, ſondern haben in demſelben auch
eine Befeſtigung der Worte des Propheten,
daß, Chriſtus iſt um unſerer Sunde willen
verwundet worden 2c. nicht anders konne erkla
ret werden, als: Chriſtus hat ſich aus Liebe
gegen uns in den Tod gegeben, damit er uns
von allen Sunden erloſe und befreyt. Cont.
Galat. l. 4. 1. Timoth. lI, G.

Da nun dieſes eine ausgemachte Wahrheit
iſt, ſo können wir aus dieſem Grunde nun de—
ſto ichoner zeigen, wie dieſe Otrter des Neuen
Tenaments zu verſtehen ſind, die mit dem To
de JEſu Chriſti ſolche Sachen, als ſchon erful

let,
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et, verbinden, die doch hernach erſtlich wahr
afftig ſind erfullet worden, oder noch erfullet
verden. Es geſchicht dieſes daber,weil vor GOtt
illes gegenwartig iſt; und da unſer Heyland ein
nahl durch ſeinen Tod das Reich der Finſterniß
ind der Sunden uberwunden, und dadurch ſich
as Recht erworben, nun alle Menſchen, die an
hn glauben, auch in der That von Sunden zu
efreyen, ja in alle Ewigkeit ſuchen und ſelig
nachen wird, was verlohren iſt; ſo iſt es in
en Augen GOttes, unſers Heylandes und ſei—
ier erleuchteten Kinder ſo viel, als wenn aller
Menſchen Sunden mit ChHriſti Tod zugleich
varen getodtet, alle abgewichene Creaturen
ey GOtt wurcklich ausgeſohnet, und alle
Feindſchafft getilget ware, da dieſer Zweck doch
ernach bey einem jeden, der ſich bekehret, erſt
ingefangen, fortgefuhret und vollendet wird.

Hieber gehoret alſo, was Paulus ſagt, 2.
Sorinth. V, i4. 15: Wir halten dafur, daß,
d einer fur alle geſtorben iſt, ſo ſind ſit
ille geſtorben. Und ChHriſtus iſt darum
ür ne alle geſtorben, aufdaß die, ſo da
eben, hinfort nicht ihnen ſelbſt leben,
vndern dem, der fur ſie geſtorben und
auferſtanden iſt: und was eben derſelbe ſagt
tom. V, 10. Wir ſind GOtt verſohnet durch
en Tod ſeines Sohnes, da wir noch ſeine
Feinde waren; und was Petrus ſpricht 1. Petr.
J. 24. Chriſtus hat unſere Sunde ſelbſt geopf

fert
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fert an ſeinem Leibe auf dem Holtz, aufdaß
wir, der Sunde abgeſtorben, der Gerechtigkeit
lebten. Wiewohl dieſer Ort ſchon ſeine Er
klarung findet in dem, was wir kurtzlich uber
Rom. IV, 25. geſagt haben. Denn unſere
Sunde an ſeinem Leibe am Creutz opffern, heiſ
ſet nichts anders, als: um unſerer Sunde wil
len ſterben, oder dahin gegeben werden. Das
ſeyh alſo dißmahl genug. Denn beſſer unten
werden wir noch mehr Gelegenheit bekommen,
auch andere Spruche des Neuen Teſtaments zu
erklaren.

Jch ſolte nun zwar wieder zur beliebten
Erklarung des Propheten zuruck kehren; es
wird aber hier nohtig ſeyn, zuvor einige
Anmerckungen uber die folgenden Worte des
Propheten zu machen, damit man hinter den
rechten Sinn derſelben komme. Es werden die
jenige, die glauben, der liebſte Hehland habe in
ſeinem Leiden den Zorn GOttes getragen, und
die Straffen unſerer Sunden an unſer ſtatt em
pfunden und ausgeſtanden, gedencken, daß,
wenn ich mich bißhero auch noch ſo wohlgerettet,
und das Gegentheil bewieſen, ich doch nun einen
unaufloßlichen Knoten wurde finden, uud mich
muſſen gefanaen geben, weiles ausdrucklich hieſſe:
Die Straffe liegt auf ihn. Aber, ihr lie
ben Leute! glaubt nicht zu fruh, daß ich gefan
gen ſeh; denn die Sache wird ſich gantz anders
ausweiſen, und ich werde euch nicht nur aus
eben den Worten unſers Propheten gerade das

Gegen
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Beſten bey dieſer Gelegenheit viele gute und
nutzliche Anmerckungen mittheilen. Jch wolte
euch alſobald gewonnen geben, wenn es nur
deym Propheten hieß: Die Straffe unſerer
Sunden liegt auf ihm; und auch bey demſelben
ein ſolches Wort zu finden ware, welches vor
einen gerechten Schluß GOttes, die Sunder,
oder an deren ſtatt den liebſten Hehyland, we—
gen ihrer Boßheiten auf das ſcharffſte zu ſtraf
ten, konte, auch nur zum Schein, ausgegeben
werden. Weil aber dieſes nicht iſt, und bey
dem Propheten das Gegentheil bewieſen wird;
ſo werdet ihr mit eurer teutſchen Uberſetzung
nicht weit reichen. Wir wollen nur zur Sache
ſelbſten ſchreiten.

Erſtlich wird muſſen deutlich gezeiget wer—
den, was in heiliger Schrifft das Wort Wo,
mular, ſo hier der Prophet gebrauchet, und im
Teutſchen durch Straffe uberſetzet iſt, uns

vor Augen lege, wenn es von GOZJ geſaget
wird. Es bedeutet aber dieſes liebreiche Wort
inſonderbeit zweyerley, Zuchtigung, 2) Un
terweiſung. Und dieſe zwey Bedeutungen ſind
ſo genau mit einander verknupfft, daß, wo
GHz zuchtiget, er auch zugleich unterweiſet,
und woer unterweiſet und lehret, auch zugleich
zuchtiget. Wenn nun dieſes Wort dem lieben
GOtt, oder der ewigen und weſeutlichen
Weißheit GOttes, beygeleget wird; ſo werden
dadurch die wunderbahren Wege angezeiget, die

E GOtd



66  (0) quGOtt aus uberſchwenglicher Liebe ſeine
Kinder fuhret, indem er allerhand auſſerliche
und innerliche Trubſalen und Aufechtungen
uber ſie verhanget, ihren Glauben, Liebe,
Treue, Beſtandigkeit und Gottesfurcht zu
probiren, ihnen dadurch die Sunde, und alle
weltliche Luſte recht verhaſt zu machen, ſie in
dieſen und andern Tugenden mehr und mehr zu
ſtarcken, zu grunden und vollkommen zu ma
chen, und ſie alſo durch dieſe Zuchtigungen im
mer tieffer in ſeine ſelige Gemeinſchafft zu ver
ſetzen.

Daß dieſes wahr ſey, konnen alle Kinder
GoOttes durch ihre Erfahrung bezeugen. De
rowegen ſpricht Salomon in ſeinen Spruchwor
tern cap. Ill. 11.2. Mein Kind! verwirff
die Zucht des HErrn nicht, und ſey nicht
ungedultig uber ſeiner Straffe; denn
weichen der HErr lieb hat, den ſtraffet
er. Eliphas, der Freund Hiobs, nennet gar den
Menſchen ſelig, der dieſe Zuchtigung des
HErrn empfinde. Siehe, ſpricht er, ſelig iſt
der Menſch, den GOtt ſtraffet, darum wege
re dich der Zuchtigung des Allmachtigen nicht.
Denn er verletzet und verbindet, er zerſchmeiſt,
und. ſeine Hand heilet, Hiob. V. 17. 18.
Wie hoch daher der Apoſtel waulus dieſe lieb
reiche Zuchtigung GOttes ſchahe, kan man ſe
hen Hebr. Xll.5 11. Da er den Schluß ma
chet: GOtt zuchtige uns, auf daß wir ſeine

Hei



 Co D) 67Heiligung erlangen. conſ. Sirach. ll. 1-5. 1.
Petr. l. G.7. Rom. V, 3. 4. 5. So iſt alſo dieſe
Zuchtigung, die GOtt ſeine Kinder empfinden
laſſet, vor eine groſſe Gnade und Liebe GOt
tes gegen uns zu halten, und vor ein Mittel,
dadurch uns GOtt zu ſeiner Seligkeit recht be
wahrt und auserwahlt machet, und iſt nicht die
geringſte Spuhr vom Zorn in derſelben zu ſin
den, ſondern lauter Liebe und Erbarmen.

Wie liegt nun dieſe Zuchtigung auf dem Heh
lande? Ware es wahr, daß GOtt deßwegen
ſeinen Sohn gezuchtiget, auf daß wir dieſer
beylſamen Zuchtiaung entgehen, und nichts von
derſelben ſeligen Wurckungen erfahren mogten;
ſo ware zwar dieſes ein guter Heyland vor den
alten Menſchen und der Sunde, in der That
gber batte uns GOtt dadurch alle ſeine Lie
ve, Gnade und Barmbertzigkeit entzogen, und,
wo Zorn und Haß in ihm ware, denſelben ge
gen uns erſt recht offenbahret. Weil aber die
ſe Zuchtigung GOttes und der Weißheit aus
unendlicher Liebe gegen die Kinder GOttes
herflieſſet, ſo kan ſie keine Eigenſchafft in
GOtt ſeyn, die da habe konnen verſohnet, oder
welcher durch Chriſtum an ſtatt anderer ha—
be konnen ein Genugen geleiſtet werden.

Wolte man aber ſagen, daß dieſe Zuchti—
gung des Hochſten eben ſo auf Chriſto gelegen,
wie auf andern Kindern GOttes, einige Um—
ſtande ausgenommen; ſo ſaget man eine Wahr

4'in E2 heit,



68  oheit, die Chriſtus und ſeine Apoſtel uberall be
ſtatiget haben. GOtt hat keins von ſeinen
Kindern zur Herrlichkeit eingefuhret, ohne
durch Creutz, Trubſal und Aufechtung;
ChHriſtus JEſus iſt auch durch keine audere
Wege, als durch Leiden, zu ſeiner Herrlich—
keit eingegangen. Luc. RXIV, 26. Philip. Ul,
8. 9. 1. Petr. l, 1. Hebr. II, 9. 10. cap. V.7
g. 9. cap. Xll, 2. Bey welchem letzten Ort
zu melden, daß er zum theil falſch überſetzet
iſt; Denn es ſoll nicht heiſſen: Welcher,
da er wohl hatte mogen Freude haben, er—
duldete er das Creutz, ſondern eigentlich
muß es ſo uberſetzet werden: Welcher vor
die ihm vorgelegte Freude das Creutz er—
dultete, und achtete der Schande nicht, und
iſt geſeſſen zur Rechten aut-dem Stubl
GOttes. So iſt es alſo mit der Zuchtigung
Gottes und ſeiner Weißheit gegen die From
men beſchaffen.

Nun wollen wir auch ſehen  was dieſe Wyp,
Straffe, in Anſehung derer, die noch von

GOtt entfernet ſind, ſey. Gleichwie ſie aber
gegen die Frommen nichts als Liebe iſt, alſo iſt
ne gegen die Gottloſen und Sunder nichts gals
Erbarmen. Man kan dahero das Beztigen
der Weißheit mit ibhrer Zuchtigung gegen die
Abtrunnigen nicht beſſer beſchreiben, als mit
den Worten Pauli Tit. Il, 1a. 15 Daß ſie nem
lich ſey, die allgemeine und heylſame Erſchei—

nung



t (0O) 69nung der Gnade GOttes, die alle noch von
GOtt entfernte zuchtiget und unterweiſet, zu
verleugnen das ungottliche Weſen und die welt
lichen Luſte, und zuchtig, gerecht und gottſe—
lig in dieſer Welt zu leben. Zum Beweiß deſſen
leſe man noch die vortrefflichen Zeugniſſe, die
hievon in den Sprüchen Salomonis zu finden
ſind, als cap. VIII. 1-11. v. 32- 36. cap. IX, 1.6.
Dieſe Zuchttgung und Unterweiſung halten, iſt
der Weg zum Leben, wer aber die Straffe der
Weißheit verlaſt, bleibet im Jrrthum. Spruch
wort. R. 17. Weil nun dieſe Zuchtigung der
Weißheit auch lauter Liebe und Erbarmen ge
gen die Gottloſen iſt, ſo kan ſie auch nicht in
GOtt aufgehoben oder verſohnet, und von dem
Ungerechten genommen, und auf einen Un—
ſchuldigen geleget werden. So wiſſen wir nun,
was das Wort JoD, bedeute, und wie es in
unſern Worten muſſe genommen werden.

Nun wollen wir auch zweytens zeigen, was
das Wort ihr., ſchalom, bedeute, und
wie wir zu dieſem Frieden kommen und gelan
gen konnen; ſo werden wir hernachmabls gleich
den eigentlichen Sinn unſerer Worte haben, ja
wir werden erfabren, daß in demſelben nichts
mebr von dem eigentlichen Leiden Chriſti mebr
enthalten, ſondern eine heylſame Frucht deſſel
ben und ſeiner Auferſtehung uns vor Augen ge
leget werde. Friede bedeutet bey den Hebraern
uberhaupt alles Heyl, Leben, Segen und Wohl

E3 erge



70  60) zu·ergehen. Jn unſern Worten wird verſtanden
der Friede mit GOtt, und wirdentgegen geſetzt
der Feindſchafft gegen GOtt. Gleichwie nun
aus dieſer alle Ungluckſeligkeit, Holle und
Elend entſtehet: alſo entſpringet aus dem Frie
den mit GOtt alles Leben und Seligkeit.

Von Natur ſind alle Menſchen Feinde GOt.
tes, ehe ſie durch die Gnade GOttes wiederge
bohren werden. Denn ſie wandeln nach dem
verderdten Lauff dieſer Welt, ſie folgen dem
Trieb des Geiſtes der Finſterniß, der zu jeder—
zeit ſein Werck hat in den Kindern des Unglau
bens, ſie thun nach den Luſten ihres Fleiſches,
und nach dem Willen ihres verſinſterten Her
tzens, und leben in Hochmuth, Geitz, Unge
rechtigkeit, Neid und andern ſchanduchen Be
gierden. Daiſt keine Ruhe, keine Zufrieden
beit zu finden. Eine boſe Begierde ſtreitet im
mer mit der andern. Dieſer fleiſchliche
Sinn iſt die Feindſchafft wider GOTT.
Aus dieſer Unruh und Feindſchafft kan ſich nie
mand ſelbſt erretten. GOtt aber hat nach ſeiner
groſſen Barmhertzigkeit und uberſchwenglichen
Liebe, damit er uns geliebet hat, da wir ſeine
Feinde und todt in den Sünden waren, uns
ſeinen eingeböohrnen Sohn geſeüdet, uns von
allem Verderben zu erloſen. Und nachdem un
ſer Heylaud einmabl durch ſich ſelbſten die Macht
der Finſterniß und der Sunden uberwunden;
ſy hat er durch ſein Leiden und Auferſtehen allen
MReichthum der Gunade und des Lebens wieder

eröff



 (0) 71eroffnet und zuwegen gebracht, und unter
denſelben auch den Frieden mit GOtt.

Und dieſer lebendig-machende Heyland er
ſcheinet nunmehro mit ſeiner heilſamenund zuch J

tigenden Gnade allen Menſchen. Die ihm nun J

Raum machen und einlaſſen, denen eroffnet er
die Angen des Gemuths, ſtellt ihnen die Sun
de und das Verderben recht eigentlich vor, er
weckt in ihnen eine Begierde und Verlangen J rf
davon befreyt zu ſeyn, zeiget ihnen die weſent t Jliche Guter des Reiches GOttes, und lencket unlden Willen krafftiglich durch die durchdringen lli
de Uberzeugungen ſeines Geiſtes, die Sunde zu

j

baſſen, und GOtt von Hertzen zu lieben, der illeWelt und allen Sunden abzuſterben, und ſichalleine CHriſto durch den Glauben aufzuopf— Jrr
fern und zu ubergeben, damit er in ihnen alle  un,
Feindſchafft todten, ſie bey GOtt ausſohnen, —8
alle Ungerechtigkeit tilgen, und das Ebenbild,
oder Reich GOttes, welches beſtehet in Gerech vjrn
tigkeit, Friede und Freude in den Heiligen Geiſt, anh
in ihnen wieder aufrichten konne. rhunn

Wenn nun alſo ein Menſch durch eine wahr Ju,
bafftige Bekebrung von der Finſterniß zu dem 2

42
Licht, von der Gewalt des Satans zu GOtt, D
von der Feindſchafft zur Liebe GOttes uber

get auch eine gottliche Uberzeugung in ſeiner 4
tritt; alsdenn hebet ſich der Friede mit GOtt inel
an, und der Bekehrte und Glaubige empfan

Seelen, daß ihn GOtt nach dem Reichthum
ſeiner Gnade durch Chriſtum alle vorhergegan

E 4 gene



72 il (o0)gene Sunden, die er in ſeinem roben und un—
bekehrten Zuſtand ausgeübet, geſchencket, ver—
aeben und vor ſeinem Angeſicht vertilget habe.
Darneben empfanget ein ſolcher glaubiger
Menſch von GOtt und ſeinem Heyland Gna—
de und Krafft, ſowohl gegen die in ihm noch
wohnende Sunde, als auch gegen die Lo
ckungen und Verſuchungen des Teufels und der
Welt mit ſeinem Erloſer zu nreiten und zu
überwinden, und immerdar in dem Wachs—
thum der ueuen Creatur zuzunehmen, ſo lan
ge, biß alle Feindſchafft getodtet, und der vol
uge Friede GOttes in ihm aufgerichtet iſt,
welches, nachdem der Menſch unter der
Zucht der Gnaden und des Geiſtes GOttes viel
oder wenig treu iſt, auch eher oder ſpater
vollendet wird. Doch iſt ein jeder Menſch
ſchon gluckſelig zu achten, der nur anfanget
nich wahrhafftig von der Welt zu Chriſto zu
bekehren; denn er ubergiebt ſich ſeinem Artzt,
Heyland und Helfferz welcher vor unendli
cher Liebe und Erbarmung allen zu helffen
brennet.

Es iſt dabero eine groſſe Schwachbeit, die

wir begehen, wenn wir horen, daß unſer Mitt
ler und Erloſer ſo lange an und in uns heile,
biß er uns gantz heilig und unbefteckt vvr GOtt
darſtellen konne, daß wir uns davor furchten
und entſetzen. Es kommt. aber eintzig und al
lein daher, weil wir weder eine rechte Ein—
ſicht unſers liebreichen Artztes, uoch unſerer

Kranck



 (60) 56 73Kranckheiten haben. Wir ſolten die Sache
gerade umkehren, und, in beſtandiger Begierde
und Verlangen, geheiliget zu werden, unſern
Heyland recht anlauffen; ſo wurden wir ihm
weniger Muhe, und uns weniger Schmertzen
verurſachen. Denn er laſſt ſich doch in
Ewigkeit nicht erbitten, daß er die geringſte
Sunde und Feindſchafft in uns ſolte ubrig und
ungetodtet laſſen. Alle Pflantzen, die ſein
himmliſcher Vater nicht gepflantzet hat, wird
er ausrotten. Er wird alles wiederbringen,
was durch die Abweichung, ſo wohl im Him—
mel als auf Erden, verlohren gegangen, und
den vollkommenen Frieden wieder herſtellen.
Unſer Zaudern und angſtliche Furcht hindert
ſowohl uns als den Artzt. Laſſet uns ihm
mit volliger Freudigkeit ubergeben und zu
ihm eilen, denn unter unſern Heyland ha—
ben wir uns nichts Boſes zu befurchten. Wir
genieſſen lauter Gutes unter ihm. Er iſt
gut, und alles was er thut iſt gut, und
bat unſere Heiligung zum Endzweck. Wir
ſind recht gluckſelig, ſo bald wir nur zu ihm
kommen, und uns bekehren. Freuen ſolten
wir uns und frolich ſeyn, daß wir an ihm einen
Erlöſer. haben, der uns von allen Sunden
und Kranckheiten heilen und ſelig machen kan
und will.

Denn gleichwie ein krancker Menſch, der lan
ge Jahre an einer ge ahrlichen Kranckheit gele
gen, die ihm nichte als Schmertzen, Pein,

E5 Quaal
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74 Ss (o) qQuaal und Unruhe Tag und Nacht verurſa—
chet hat, billig vor gluckſelig zu achten iſt,
weun er endlich einen ſo bewahrten Artzt und
Helffer findet, der ihm verſpricht, ihn, nach
und nach, wie es die Natur der Kranckheit zu
lieſſe, wahrhafftig zu beilen, und als den ge
ſundeſten Menſchen wieder herzuſtellen, wenn
er ihm wurde in allem folgen, die Speiſen und
Leckereyen, die die Krauckheit ernahren, fah
ren laſſen, und die ſaure und ſuſſe, bittere
und herbe Artzeneyen, die die Krauckheit nach
und nach heben, willig einnehmen; ja ein ſol—
cher Krancker erfreuet ſich billig, weil er nun
mehro allgemach die heilſamen Wurckungen der
dem Munde unangenebhmen Medicamenten
erfahret und empfindet, weil er hieraus ſchlieſ
ſen kan, daß endlich auch der angenehme Tag
des Heyls werde erſcheinen, an welchem er wieIJ der völlig werde geſund ſeyn: alſo ſolten wir

n uns auch freuen, und alle Furcht und angſt
liche Gedancken fahren laſſen, weil wir an JE—
ſu einen ſolchen Artzt und Heyland haben ,der alle
unſere ſonſt unheilbare Schaden und Kranckbei

in ten heilen kan, dem der Vater, aus unausſprech
licher Litbe gegen uns, uns ſamt allen unſeren
Sunden und Gebrechen ubergeben, zu heilen,
und die vollkommene Geſundbeit des Geiſtes
wieder in uns aufzurichten, und der ſelbſten, aus
erbarmender Liebe gegen uns, alle unſer Elend
auf ſich genommen, und ſich allen geiſtlich
Kraucken von freyen Stucken anbietet zu helf

fen:
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fen; wir ſolten ſeine heilſame, wiewohl dem
alten Menſchen bittere, doch den Geiſt und
neuen Menſchen erquickende und ernahrende
Medicamenten, die er ſowobl innerlich, als
auſſerlich nach ſeiner weiſen Regierung applici.
ret, mit groſſem Hunger und Verlangen be
gehren, damit wir deſtoeher beilig und ohne
Mackel vor ſeinem Angeſicht wurden.
»O wenn wir alle ſo unſerm Heyland in die

Armen ſeiner Liebe fallen wurden, ſo wurden
wir bald groſſen Frieden erreichen! Denn die
ſes bleibet im Reich der Gnaden eine unde—
wegliche GrundRegel: Wir muſſen durch
viel Creutz und Trübſal ins Reich GOttes
eingehen. Sowohl im Anfang der Bekeh
rung, als im fernern Wachsthum der neuen
Creatur, muſſen wir die Zuchtigung unſers
Heylandes empfinden. Denn welchen der HErr
liebhat, den zuchtigeter; er ſtaupet aber einen
jeden Sohn, den er aufnimmt. Sind wir
ohne Zuchtigung, deren doch alle Kinder GOt
tes ſind theilhafftig worden, ſo ſind wir nicht
Kinder, ſondern Baſtarte. Es iſt dahe
ro vor eine groſſe Gnade und Liebe anzuſeben,
daß uns der Heyland bey der innern Wurckung
ſeiner Gnade und ſeines Geiſtes von auſſen
laſſet nach ſeinem heiligen Willen Creutz und
Anfechtung erfahren. Denn ſo wird das inne—
re Geſchopffe der Gnade, die reine Creatur,
das Ebenbild Ebriſti, der gottliche Friede von

Tag



76 tis Co)Tag zu Tag vermehret, weun wir von auſſen
allerley Anfechtungen unterworffen ſind, und
von der Welt um Chriſti willen geneidet, ge
haſſet, gelaſtert und verfolget werden. Denn
je mehr alſo die Sunde in uns, durch die Zuch
tigung der Gnade und des Geiſtes GOttes, ent
decket und ausgerottet wird, deſto mehr wach
ſet der Friede GOttes und der neue Menſch.

Sehet alſo, wie der innere Friede, den uns
Chriſtus verheiſſen zu geben, und welcher nach
Pauli Auſſage alle Vernunfft uberſteiget, eine
iebendige Frücht des Leidens und der Auferſte
hung Chriſti iſt. Sehet aber auch zugleich den
gWeg, durch welchen wir zu dieſem Frieden
GOttes kommen, und wie unzertrennlich
 und Siſho, Zuchtigung und Friede ver
bunden ſind, daß, wo die Zuchtigung des Hey

landes und ſeines Geiſtes nicht auf uns ruhete,
wir ohnmoglich den Frieden und alles damit
verbundene Leben und Seligkeit erlangen kon—
ten. Lernet alſo den wahren Sinn des Pro—
pheten faſſen, wenn er ſpricht: Die Zuchti
gung unſers Friedens iſt auf ihm, oder,
die Zuchtigung und Unterweiſung, dadurch
wir zum Frieden. und aller Seligkeit GOttes
gelangen, haben wir nun an oder in Chriſto

D Ich hoffe ja, daß ihr werdet aus dem, was
bishero erwieſen worden, einſehen lernen, daß
eure Meynung, die ihr aus dieſen holdſeligen
Worten des Propheten habt erzwingen wol—

len,



is (o) 77len, ungegrundet ſey, daß ihr der unrichti—
gen Teutſchen Uberſetzung zuviel getrauet, daß
dieſe Zuchtigung und Unterweiſung, dadurch
wir Frieden erlangen, nicht mehr zur Hiſto—
rie des Leidens Chriſti gehore, ſondern eme
heilſame Frucht deſſelben ſey. Dieſes letztere
ſehen wir auch aus der Abtheilung des Verſes
ſelbſt; Denn in den erſten zwey Satzen wird
eigentlich von dem Leiden Chriſti gehandelt,
und gezeiget, warum er geſtorben, und ſich
in den Tod fur uns gegeben habe, wie oben
ausgefuhret worden; in den andern zween Sa—
tzzen aber erzehlen die Glaubigen die Früchte des
Todes und der Auferſtebung Chriſti. Wenn
wir alſo dieſen gantzen Vers in eintem Compen-
dio ſehen wollen, ſo dorffen wir nur den oben
erklarten Spruch Pauli Rom. IV, 25. hier wie—
derbolen: CHriſtus iſt um unſerer Sun—
de willen dahin gegeben und um unſerer
Gerechtigkeit willen, wieder auferwecket;
ſo haben wir den: gantzen Jnhalt kurtz beyſam
men. Denn in dem erſten Theil dieſes Spru
ches haben wir die eine Helffte des 5. Ver
ſes. Er iſt um unſerer Miſſethat willen ver—
wundet, und um, unſerer Sunde willen zer—
ſchlagen; in dem andern Theil aber die an—
dere Helffte deſſelben: Die Zuchtigung, dadurch
wir den Frieden mit GOtt erlangen, hat uns
der Heyland durch ſeinen Tod und Auferſte—
bung zuwegen gebracht, und durch ſeine

Wun



78 a8. (0) MWunden werden wir geheilet und geſund ge—
macht.

Wir konten nun zwar zur gewohnlichen
Erklarung dieſes Capitels wieder zuruck kehren,
weil wir aber einmahl in Anmerckungen be
ſchafftiget ſind, ſo wollen wir erſt noch ein we
nig darinnen fortfahren, abſonderlich, weil
bey dem letzten Comma dieſes Verſes uns ei
ne Gelegenheit an die Hand gegeben wird, eine
Wahbhrheit zu eroffnen, die bisher von wenigen
recht erkannt und eingeſehen worden, und ei
nen Schluſſel mitzutheilen, der uns viele Spru
che des neuen Teſtaments, die bisher durch un
geſchickte und falſche Auslegungen mehr dunckel,
als klar gemachet worden, ſo leicht aufſchlieſ
ſen wird, daß wir alſobald den wahren Sinn
derſelben faſſen und penetriren konnen. Es iſt
pisher ſchon einiae mahl erinnert worden, daß
JEſus Chriſtus durch ſeinen Tod und Auferſte
bung uns alle Guter des Hehls, die Gnade
zur Bekehrung, die Erleuchtung, die Theil—
hafftigwerdung des Heiligen Geiſtes, den Weg
zur neuen Creatur und verlobrnem Bild GOt
tes, oder zur weſentlichen Gerechtigkeit und Hei
ligkeit und Gemeinſchafft mit GOtt, wieder er
offnet und erneuret habe, daß er durch ſeinen
Gehorſam bis zum Tode ſich das Recht als die
Macht und gottliche Krafft erworben, uber
das gantze menſchliche Geſchlecht HErr und Ko
nig zu ſevn, und alle aus der Macht der Sun.

den



t (0) 79den und des Teufels los zu machen. Daß wir
alſo ſehen, daß zu allen dieſen weſentlichen
Gutern des neuen Bundes der Grund und
Fundament in dem Tod und Auferſtehung JE—
ſu Chriſti liegt.

Nun konnen wir gantz bequem alle Loca
der heiligen Schrifft erklaren, die entweder
dem gantzen Leiden CHriſti, oder nur einem
Stuck deſſelben, als ſeinen Wunden, ſeinem
Blut 2c. ſolche Wurckungen zuſchreiben, die
doch ſonſten uberall mit eigentlichen Worten
als Wurckungen der innern Gnade uns vorge
ſtellet werden, die unſer Heyland durch ſeinen
Tod und Auferſtehung uns zuwegen gebracht.
Denn in allen dieſen Stellen wird das Funda—
ment, worauf ſich alle uns erworbene Schatze
des neuen Bundes grunden, geſetzet vor den
Reichthum der dadurch erworbenen Gnade
ſelbſt, der daher entſpringet. Daß man alſo
gar nicht nohtig hat, weder in die Hohe zu ſtei
gen, noch in die Tieffe zu fahren, um wun
derliche und ungereimte Erklarungen daher zu
holen, ſondern man darff nur auf dieſem hier
gezeigten Fundament unbeweglich ſtehen blei
ven; ſo wird man alles deutlich und auf—
geklart vor Augen bhaben, was ſonſten, wo
mañn von dieſem Poſten weichet, jederzeit dun
ckel und unerkenntlich ſeyn wird.
Wir mwollen nun die Stellen der H. Schrifft,

wo njcht alle, doch die vornehmſten, ſelbſten
kurtzlich durchgehen, und mit denſelben die hier

gezeig
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gezeigte Wahrheit noch mehr beveſtigen. Wir
machen den Anfang mit derjenigen Redens—
Art, die hier bey dem Propheten zu finden,
wenn es heiſſet: Durch ſeine Wunden ſind
wir geheilet. Hier wird den Wunden Chri—
ſti die Heilung unſerer geiſtüchen Krauckhei—
ten, oder die Reinigung von den Sunden, und
Heiligung des Geiſtes, zugeſchrieben. Dieſe
innerliche Heilung kan in uns nicht vollbracht
werden, ohne wenn wir uns wahr zafftig von
der Sunde zu dem Heylande bekehren, und
im Gehorſam des Glaubens uns ihm uberge—9 ben. Die Guade der Buſſe und Bekehrung

aber, und der Glaube an Chriſtum, der dieJI Hertzen reiniget, ſind Fruchte des Todes und

ĩJ der Auferſtebung JEſu ChHriſti, wie der
Heyland ſelbſten ſagt, Luc. XXxiV, 46. 47. Al

u ſo muſte ChHriſtus leiden, und auferſtehen
I

von den Todten am dritten Tage, und pre

n! oder Bekehrung, und Vergebung der
n digen laſſen in ſeinem Nahmen Buſſe,

Sunden unter allen Volckern. Und Petrus
J

ſpricht Actor. V, zni. GOtt hat JEſum durch
ſeine rechte Hand erhobet zu einen Furſten und

J Heyland, zu geben Jſrael Buſſe und
Sergebung der Sunden; und Actor. Xv,

n 9. OOtt reinigte ihre Hertzen durch den Glau
ben; und der Heyland giebt im Stande ſeinerJ Herrlichkeit dem lieben Paulo dieſe Inſtruction,

Act.xxVl, 17. 18. Jch will dich ſenden unter
die
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Wer J n
t(o)Heyden, aufzuthun ihre Augen, daß ſie ſich

bekehren von der Finſterniß zu dem Licht, und
von der Gewalt des Satans zu GOtt, zu em
pfangen Vergebung der Sunden, und das Erb—
theil ſamt denen, die durch den Glauben an
mich geheiliget werden. Altſo ſiehet man,
daß, was hier in dieſen Zeugniſſen eigentlich der
Gnade Buſſe zu thun, und an JESUM zu
glauben, als einer heylſamen Frucht ſeines Lei
dens und Verberrlichung, beygeleget wird, das
wird oben dem Leiden ſelbſt oder nur einem
Stuck deſſelben, als dem Fundament, wor—
auf ſich dieſe Gnade grundet, zugeeignet. Daß
es alſo eins iſt, ob ich ſage: Wir werden gehei
let durch ſeine Wunden z oder: wir werden ge—
reiniget von den Sunden, und geheiliget durch
wahre Buſſe und Bekebrung und durch den
Glauben an JEſum.

Hieher gehoren nun ferner faſt alle die Stel—
len des neuen Teſtaments, in welchen von
dem Blut JESU Chriſti geſaget wird,
daß wir dadurch gerecht wurden, Rom. V. 9.
daß wir in JEſu ChHriſto die Erloſung durch
ſein Blut, oder Vergebung und Dilgung der
Sunden hatten, nach dem Reichthum ſeiner
Gnade, Epheſ.l.7. Col.l, 14. daß wir dadurch
erloſet wurden von unſern eiteln Wandel nach
vaterlicher Weiſe, 1. Petr. J. 18. 19. daß
das Blut Chriſti, der ſich ſelbſt obne allen
Wandel durch den ewigen Geiſt GOtt geopf—

5 fert
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v ab. (o) zafert hat, unſere Gewiſſen reinige von den tod—
ten Wercken, zu dienen dem lebendigen GOtt,
Hebr. Ix,i4. Daß das Blut JEſu Chriſti
uns reinige von unſern Sunden, 1. Joh. 1.7. daß
uns Chriſtus liebe, und waſche von den Sunden

mit ſeinem Blut, Apoc. J. z. und andere
mebhr. Jn allen dieſen Stellen werden dem
Blut JEſu Chriſti, als einem Theil ſeiner Lei—
den, diejenigen Schatze des neuen Bundes zuge
ſchrieben, die doch eigentliche Wurckungen des
Reichthums der Gnaden ſind, die JEſus durchſin ſein Leiden und Auferſtehung uns zuwegen ge

Iu bracht; und wird alſo eins vor das andere gein ſetzet.J
Man hat alſo gar nicht nothig, hier abſon

i derliche Geheimniſſe zu ſuchen, die uns her
J nachmahls auf allerhand muſſige und unfrucht
IJ bahre Gedancken verleiten; man bleibe fein bey
J

der einfaltigen Wahrheit, ſo wird man bey Er
J klarung der Schrifft ſich gar nicht in ſolche Ne

tze verwickeln dürffen, aus welchen man her
nach ſich ſelbſten nicht helffen kan, ſondern lau
ter ſelbſt gemachte Myſteria glauben muß.4 Denn das Blut Chriſti kan in allen dieſen
Stellen ohnedem nicht in ſeinem eigentlichen
Verſtand genommen werden, ſonſt muſte Chri
ſtus ein gantz Meer voll Blut baben, und wur
de, wenn er uns auch in demſelben tauſendmahl
badete und abwuſche, dennoch wenig Nutzener
halten, wo er uns nicht innerlich reinigte und

heilig



S (o) 83zeiligte durch das wahre Bad der Wie—
dergeburth, oder durch die Geiſtes- und
Feuers-Tauffe. Denn das eigentliche Blut
zan nicht einmahl die auſſerliche Uureinigkeit
es Leibes wegnehmen, ſondern macht dieſelbe
wch groſſer, und wolte man das Blut Chriſti
ils eine Medicin innerlich gebrauchen, ſo wur—
e dieſelbe nicht nur nirgends zu finden ſeyn, ſon
ern wenn es auch in groſſer Menge da ware,
enuoch den gehofften Effect nicht leiſten, weil
eibliche Medicamenten die geiſtliche Krauckhei—
en und Unreinigkeiten nicht wegnehmen kon
ien, denn da gehoren andere Mittel darzu. Es
vird dahero in dieſen Stellen der Heil. Schrifft
ürchs Blut Chriſti verſtanden ein Theil ſeiner
eiden, und das Theil derſelben wird geſetzt vor
as gantze Leiden.

Was demnach vor Fruchte und Wurckungen
em gantzen Leiden Chriſti ſamt ſeiner Auferſte—
ung beygeleget werden, dieſelben werden auch
n heiliger Schrifft einem jeden Theil deſſelben
nit Recht zugeſchrieben. Gilt alſo eins ſo viel
ils das andere, und kan eins vor das anderege—
raucht werden. Das eigentliche Leiden giebet
us keine Seligkeit und Reinigung von den
Zunden; ſonderu dieſelbe entſpringet aus dem
Reichthum der Gnade und des Lebens, den
ins der Heyland durch ſein Leiden, und Aufer—
tehung erworben, eroffnet und ans Licht ge
raächt. Dasß alſo, wenn dem Leiden ChHriſti
lbſten die Reinigung von den Sunden, die

F2 Heili



84 tb (o)Heiligung, die vollige Erloſung ec. zugeeignet
wird, daſſelbe jederzeit vor die weſentliche Schaä.«

tze des Reiches GOttes, die uns Chriſtus
durch ſeinen Tod zuwegen gebracht, kan, ja
muß verſtanden werden, wo wir uns nicht in
Meynungen, die wider einander ſtreiten, wol
len verſtricken. Es iſt alſo eins, ob ich ſage:
ich werde gerecht durchs Blut Chriſti, Rom. V,
9. oder: ich werde gerecht durch den Glauben
an JEſum Chriſtum, Galat. Il, 16. Epheſ. II,
8. 9. Jch werde rein von Sunden durchs Blut
Chriſti, 1. Joh. l.7. oder: ich werde gereiniget4h. geheiliget durch den Glauben JEſum,

ji Actor. XV, 9. cap. XXVI, 17. 18. und durch ſei—
J nen Geiſt, 1. Cor. Vl. ix. Denn in dem erſten

wird allezeit das Fundament angezeiaet, wor—
auf ſich die wurckliche ſeligmachende Gnade

J grundet, und wird alſo eins vor das andere ge

J

uitn brauchet. Sehet alſo eine Wabrbheit, die
I bißher noch wenige recht eingeſeben, und die

auch die Einfaltigſten faſſen und verſtehen
konnen.

ſn Damit mich aber niemand beſchuldige, als
i hatte ich die beſten Zeugniſſe bißher ſtillſchwej
be gend ubergangen, aus welchen nan beweiſen
J

konne, daß Chriſtus den Zorn ſeines Vaters
getragen, fur uns genug getban, die Straffen
der Sunden fur uns ausgeſtanden rc., weil dasJ Leiden Chriſti ein Loſegeld genennet wurde,

als Matth. XX, 28. Des Menſchen Sobn iſt
nicht



t co) 85ucht kommen, daß er ihm dienen laſſe, ſondern
aß er diene, und gebe ſein Leben areen
um Loſegeld fur viele; und 1. Timoth. ll,

6. Es iſt ein GOtt und ein Mittler, nem
ich der Menſch CHriſtus JEſus, der ſich
elbſt' gegeben hat fur alle arriauree zum
roſegeld. Aber urtheilet doch einmabl ſelb
ten, ob einige Wabrſcheinlichkeit in dieſen
Stellen fur euch zu finden iſt? Saget doch,
vie flieſſet eines auß dem andern? Chriſtus hat
ich ſelbſt gegeben fur uns zum Loſegeld; ergo
at er den Zorn GOktes getragen und uns ver
obnet. Dieſer Schluß folaet ſo richtig, als
venn ich ſagen wolte: Jch ſchreibe jetzt an meti
iem Tiſch, ertzo wirds gut Wetter ge—
eu. Jhr habt ja bißhero uberzeugenoe
Zrunde genug geboret, daß GOtt in Chriſto
iber das gantze menſchliche Geſchlecht niemal
wrnig geweſen, daß ſelbſten der Zorn GOttes
ine erbarmende Liebe gegen die Menſchen zum
Frund habe, daß es folglich ſehr ungereimt iſt
u ſtatuiren, daß dieſer Zorn einen Verſohner
nothig habe, das GOtt aus Liebe gegen uns
erinen Sohn geſendet e. GOTdT hat alſo von
ChHriſto kein Loſegeld verlanget, und bedarff
auch keins. Wir leſen auch nitgends in der
Schrifft, daß die Menſchen Gefangene des
Zornes GOttes genennet werden, wohl
aber, Gefangene des Teufels und der Sun
den. Und wenn von erloſeten Kindern GOttes

F3 geredet

J SL, S

See
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86  (0) dugeredet wird, ſo heiſſet es niemals: GOtt hat
uns erloſet aus dem Zorn GOttes, ſondern
GOtt hat uns in Chriſto erloſet von der Obrige
keit der Finſterniß, von der Gewalt des Teu
fels 2c. Nun wiſſet ihr ja ſelbſten, daß,jvenun
iemand durch ein Loſegeld ſoll rancioniret aver

d tij ten, daſſelbe eigentlich de muſſe bezahle wer

k

den, der din Gefangenen in ſeiner Gewalt
hat.Wolt ihr euch alſo mit eu trutr Loſegeldhteit

machen, ſo ſehet ihr ja ſelbftent/ vaß ihr ench da
mit in einen nortenden Jrrtoum ſturtzetz dynn
wir waren Gefangene des Tküfels, ergo hatte
der liebſte Hehland ſein Blut dein Teufel inuf
ſen zum Loſegeld bezahlen; das glaubet ihr ja
ſelbſt nicht. Ob aber gleich dieſer Schluß ſehr
ahſcheulich lautet, ſo ſind doch einige unter den
alten Patribus, die dieſes aeglaubet haben.
Denn die guten Alten ſahen ili heiliger Schrifft,
daß GOtt n Chriſto ſeint grſte Liebe gegen
die abgewichene Menſchen an den Tag geleget,
und daraus ſchloſſen ſie gang richtig, daß alſo
in GOtt kein Zorn gegen die Menſchen zu fin
den, daß er keiner Verſohning bedurffe, weil
er niemal unſer Feind gewrſen, folglich war es
auch in ihren Augen gantz:ungereimt zu gläu
betn, daß Ebriſtus ſeinem Vater ein Loſegeld
bezahlet. ueil aber doch das Wort Loſegeld
in der Schrifft vorkam, ſo fieken ſie auf dunex-
tremum, daß Chriſtus dem Teufel ſein; Blult
zum Loſegeld fur uns ausgezahlet!hatte, weil

wir
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s (o) 87wir deſſen Gefangene waren geweſen. Alſo iſt
aus dieſem Loſegeld nichts zu beweiſen, und ich
bin verſichert, daß in dieſen Worten eben das
enthalten iſt, was wir bisher in andern zu un
ſerm beſten gefunden haben; und ſtimme dem
lieben Luthero gantzlich beh, der dieſe Worteim
Teutſchen durch Erloſung uberſetzet hat, wel—
che Bedeutung ihnen auch wegen ihres Stamm
Wortes gebuhret. Jſt dahero in dieſen Oer
tern mehr Beweißthum vor die bißher gezeig
te Wahrbheit, als gegen. dieſelbe anzutreffen.
Es iſt aber allezeit als ein deſperater
Handel anzuſehen, wenn man, an ſtatt
duchtige und uberzeuqende Gründe vor
zubringen, ſeine Zuflucht zu einem und

Nach dieſen Anmerckungen kehren wir nun n iſ

wieder zur Erklahrung des Propheten zuruch.
und wollen die Perſonen, die darinnen vorkom
men, vollends redende einfuhren. Weil die zwey
letzten Commata des gten Verſes, ſchon genug
erlautert find, ſo konnen wir hier eine fernere
Erklahrung derſelben ſpahren. Nun (fahren a
die glaubige Juden fort zu reden) da der liebſteHey and ſich aus Liebe gegen uns in den Tod 9
gegeben; damit er uns von unſern Sunden j

erloſe; ſo haben wir an ihm die Zuchtiuung
ſeiner heylſamen Gnade, dadurch wir Frieden

84 mit



83  (0) 1mit GOtt erlangen, und durch ſeine Wunden
werden wir geheilet.

Wir gingen alle in der Jrre,
wie die Schafe, die keinen Hirten

x.6. haben, ein jeglicher ſahe auf ſei
nen Wea. Das Licht des Lebens
und die Herrlichkeit oder Ebenbild

GOttes hatten wir verlohren. Unſer Ver—
ſtand war ver inſtert, undunſer Wille verkeh
ret. Es wachten allerhand Begierden in uns
auf, die uns noch mehr in den Jrrthum und
Entfernung von GOtt ſturtzten. Denn weil
wir die Speiſe des Lebens, und das vollkomme
ue Vergnugen unſers Geiſtes verlaſſen hatten;
ſo fielen wir mit hefftiger Begierde auf die Din
ge dieſer Welt, und ſuchten in deren Genuß
Zufriedenheit au finden. Aber vergebens. Der
eine erwahlte dieſen, der andere einen andern
Weg. Vliele dachten Ruhe zu ſinden in tagli
chen Wolleben, in Freſſen und Sauffen, und
ergaben ſich den Lünten des Fleiſches und aller
ley unreinen Begierden. Viele bildeten ſich ein,
wenn ne in der Welt groß und angeſehen, und
uber ändere weit erhoben waren, ſo wurden ſie
gluckſelig ſeyn, folgten dahero dem blinden
Trieb ihres hochmüthigen Hertzens, und trach
teten auf alle Art und Weiſe mit Verachtuna
und Unterdruckung der anderu zu ihrem Zweck
zu gelangen. Viele ergabennich dem Geitz, und
ſuchten in unerſättlicher Begierde auf allerband

unge
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t (0o)ungerechten Wegen mit Geld und Gutihre Hau
ſer und Kaſten zu füllen. Die andern, ſo red—licher ſchienen zu ſeyn, waren dennoch auch mit 14

vielen boſen Begierden des Hertzens erfullet.
Wir waren alle Sclaven unſerer boſen Be—

gierden. Und weil in dieſen Jrrwegen immer
einer dem andern im Wege ſtund, und hinder—
lich fiel, daß er nicht konte nach Wunſch
zu ſeinem Zweck gelangen, ſo entſtunde daher J

beſtandiger Neid, Zanck, Zorn, Haß, Rach tngier und Ungerechtigkeit gegen- und unterein—
ander. Dachten wir in dieſen Jrrwegen an 144.
den Tod und das Gericht, ſo drung dieſes An en
dencken wie ein Blit durch Marck und Bein, uft
und erweckte in uns die groſte Furcht, Angſt en

Jund Bangigkeit, dadurch wir in dem Lauff un— J

ſerer boſen Begierden nicht nur ſehr geſtöhret J

wurden, ſondern dieſelben wurden uns auch D
9dadurch ziemlich verſaltzen. Um nun dieſer J

Furcht und Pein des Gewiſſens loß zu werden,
ſo erwahlten wir allerhand Arten des Gottes—
dienſtes, und ſuchten in unſern eigenen Wegen
durch ſelbſt erwahlte auſſerliche Wercke die Ru
he und Zufriedenheit der Seelen zu erlangen.
Jemehr wir aber in unſerm rohen Zuſtandt die
ſelbe ſuchten, je weiter ſie von uns flohe. Wir
blieben in dieſem Jrrthum und Abgeſchieden—
beit von dem Leben aus GOtt Gefangene der
Sunden und des Satans. Wir waren verloh—
ren. So waren wir weyland unweiſe,
ungehorſame, irrige, dienende den Be—

F5 gierden
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yo s (0) acgierden und mancherley Wolluſten, und
wandelten in Boßheit und Neid, und haſ
ſeten uns unter einander, Tit. Ilz.

Und weil nun keiner weder ſich ſelbſten, noch
den andern, aus dieſen Jrrwegen und Elend
erretten konte; ſo erbarmete ſich die unendli—
che Liebe GOttes gegen uns, und ſendete uns
einen Heylaud und Erloſer. Dieſer war das
lebendige Wort odes Vaters, durch welches
GOdtt alles geſchaffen, zu welchem alles ge—

ſchaffen, in welchem alles be tehet, der da iſt
das Leben, Licht und Selig eit. Denu weil
GOtt den Menſchen im Anfang zu dieſem ſeinen
Ebenbild geſchaffen, daß daſſelbe in ihm ſolte
offenbar ſeyn, und aller Seligkeit und Leben
theilhafftig machen; der Menſch aber aus
Verfuhrung des Jeufels dieſe Herrlichkeit GOt
tes verlohren; ſo konte uns alſo durch kein an

der Mittel wieder geholffen werden, als durch
eben dieſes Wort des Lebens. Es erſchien denn
dieſes kundlich groſſe Geheimniß der Gottſelig
keit, und GOZJ oder ſein lebendiges Wort
wurde in der Fülle der Zeit im Fleiſch offen
bahret.

Es erwebhlte dieſer tingebohrne Sobhn GOt
tes einen Menſchen, der unſerin Stamm-Va
ter vor ſeinem Fall gleich war. Jn demſelben
wohnte und lebte dieſes lebendige Wort, und
durch denſelben hat es uns arme Verlohrne
wieder geſuchet, und aus unſerm Jrrthum

erret
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errettet. Es iſt uns wieder das Licht des Le—
bens in Chriſto aufgegangen, und hat unſern
Verſtand erleuchtet, und ſich ſelbſten und alle
ſeine unendliche Schatze des Lebens angebohten,
unſern Willen, dieſelbe zu lieben, krafftiglich be—

wogen, alle unſere Begierden des Geiſtes aus
den irrdiſchen Dingen, darinnen ſie verſtrickt
waren, befreyet und zu ſich gezogen, und mit
ſeinen ewigen und wahrbafftig ſeligmachenden
Gutern erfullet. Weil wir uns alſo nicht ſelb
ſten konten?aus unſerm Verderben erretten, ſo
ſandte uns? GOtt der HErr dieſen getreuen
Hevland, und warff unſer aller Sunden
auf ihn „uns davon zu befreyen, und der
Seligkeit und Gemeinſchafft GOttes wireder
theilhafftig zu machen.

Als er uns nun aus unſerer Feinde Macht
wolte erloſen, ſo muſte er ſelbſten derſelben
Macht empfinden. Er hatte uns aber verſpro
tchen, eher ſein Leben zu laſſen, als uns in un
ſerm Jrrthum, Sunden und Verderben zu ver—
ſaſſen. Als es nun dahin kam, daß der Hey
land die hochſte Probe ſeiner Treue und Liebe
gegen ſeinen himmliſchen Vater und gegen uns
ablegte, als er nehmlich von ſeinen

nnnnnenn—nur GOtt und uns treu und beſtandig
in den groſten Leiden, ſondern erwieß ſich
auch darinnen uber die maaſſen gedultig. Denn

er



92 M co) 4er that ſeinen Mund nicht auf, er war
wie ein Lamm, das zur Schlachtbanck
gefuhret wird, und wie ein Schaf, das
verſtummet vor ſeinem Scheerer, und
ſeinen Mund nicht aufthut. Erſchalt nicht
wieder, da er geſcholten ward, er trohete
nicht, daer litte; er ſtellete es aber dem heim,
der da recht richtet. Und hierinnen hat er uns
ein Vorbild hinterlaſſen, daß wix auch ſollen
nachfolgen ſeinen Fußſtapffen, menn wir um
ſeines Nahmens willen leiden muſen.

Er iſt aber aus dem Truck,
9. 8. Augſt und Verurtheilung ſeiter

Feinde wieder genommen, und GOtt
hat ihn auferwecket und aufgeloſet dir

Schmertzen des Todes, nachdem es unmoglich
war, daß er ſolte von ihm gehalten werden.
Denn Davbvild hatte ſchon langſt von ihm geweiſ
ſaget und geſprochen: Jch babe den HErrn al
lezeit vorgeſetzt vor mein Angeſicht, denn er iſt
zu meiner Rechten, aufdaß ich nicht beweget
werde. Darum iſt mein Hertz frölich, und
meine Zunge freuet ſich, denn auch mein Fleiſch
wird ruhen in der Hoffnuung. Deun du wirſt
meine Seele nicht in der Hollen laſſen, auch
nicht zugeben, daß dein Heiliger die Verwe
ſung ſehe. Du haſt mir kund gethan die Wege
des Lebens. Du wirſt mich erfullen mit Freu
den vor deinem Angeſicht, Actor. Il, 24- 28.

GOtt
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S (o) 93Gor2dT hat ihn zur Rechten ſeiner Ma—
jeſtat erhohet, mit Preiß, Ehre und Herr—lichkeit geernet, zum HERRN und Cbriſt 9

gemacht, zum Furſten und Heyland erho—
hen, und ihm emen Nahmen gegeben, der
uber alle Nahmen iſt, daß in dem Nah—
men JESu ſich beugen ſollen alle Knie de— hr
rer, die im Himmel, auf Erden, und unter n

der Erden ſind, und alle Zungen bekennen,
daß JEſus Chriſtus der HErr ſey zur Ehre
GOttes des Vaters. Wer will oder kan
nun ſeines Lebens Lange ausreden? keine in
Zunge. Denn Chriſtus lebet nun immerdar, n
und kan alle ſelig machen, die durch ihn zu J

GOtt kommen. Nun ſitzet er in der Herrlich— —nkeit und herrſchet, und fuhret ſeines Vaters l
Willen aus, bis daß ihm alle ſeine Feinde wer 9
den unterthan und gehorſam ſeyn; und alle
dieſe Ehre, Vorzug und Herrlichkeit hat er des J
wegen von ſeinem Vater bekommen, weil er In
von der Erden der Lebendigen Menſchen
weggeriſſen, und ſein Leben aus Liebe in den J
Tod gegeben, da er wegen der auf ſich ge—
nommenen Sunden und Miſſethat meines
Volcks verwundet worden.

uUnd ob zwar bey dem Tode Chriſti ſolche
groſſe Wunder geſchaben, daß auch der Römi-
iche Hauptmannund die bey ihm waren ausrief
fen: Warlich! dieſer iſt ein gerechter Meuiſch

4und
J

S
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94 8 C0o)und GOttes Sohu geweſen; ſo wurde denuvch
das blutdurſtige Hertz ſeiner Feinde nicht da
durch beweget, ſondern ſie ſuchten ihre Rach
gierigkeit auch nach dem Tode noch an JESU
auszuuüben. Denn als Joſeph von Arimathia,
ein verborgener Junger CHriſti, Erlaudniß
bekommen von Pilato dem Landpfleger, JE
ſum vom Creutz abzuuehmen; ihn auch auf eine
ſolenne Artin ſein eigen neu Grab, welches er in
ſeinem Garten in einen Steinfelſen hatte hauen
laſſen, geleget, und mit einem Stein die Thur
des Grabes zugedecket; ſo kamen den andern
Tag darauf die Hohenprieſter und Phariſaer
ſamtlich zu Pilato und ſprachen: HErr! wir
haben daran gedacht, daß dieſer Verfuhrer
ſprach, da er noch lebete: Jch will nach dreyen
Tagen auferſtehen; darum befiehl, daß man
das Grab verwahre bis auf den dritten Tag,
aufdaß nicht ſeine Junger kommen und ſtehlen
ihn, und ſagen zum Volck: er iſt auferſtan
den von den Todten; und werde der letzte Be—
trug arger denn der erſte. Pilatus ließ ſich

auch erbitten, und gab ihnen einige

 un rurtuantr un
ten hatten, zu Hutern ſeines Grabes,

oder zu ſeinem Grabe; zuvor aber hatte er
ſchvn einen Reichen gegeben, den Joſeph von

Arimathia, in ſeinem Tode. Und dieſes
lenckte die gottliche Vorſehung deßwegen ſo wun

derbahr,
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 (0) q 95derbahr, weiler, der liebſte Heyland, keine
Frevelthat begangen hatte, und kein Be
trug jemahls in ſeinem Munde war erfun
den worden, ob ihn gleich ſeine Feinde einen
Betruger und Gotteslaſterer ſcholten.

Hier wollen wir abermahl etwas abgebhen,
und erſtlich einige Anmerckungen uber die erſten
Commata des io. Verſes mittheilen, ehe wir
in der gewohnlichen Erklarung fortfahren.
Denn dieſer Bers iſt im Anfang gar zu conciſ,
und hat alſo einer Erlauterung nötvig. Jn
der Teutſchen Uberſetzung ſind die 4 erſten Wor

te deſſelben auo gegeben: Aber der HERR
wolte ihn alſo zuſchlagen mit Kranckheit;
wird alſo hierinne GOtt ſelbſten zugeſchrieben,
daß er JEſum zerſchlagen habe.

Weil wir aber 1) ſchon oben geſehen, daß
die glaubige Juden bekennen, ſie hatten geir—
ret, daß ie die Schlage und Wunden Chriſti
vor Schlage, dit ihm GOtt gabe, angeſehen
hatten, v. 4. 2) umſtandlich erwieſen wor
den, daß mcht GOtt, ſondern die Macht
der Finſterniß und anderer Feinde, den lieb
ſten Heyland geſchlagen und geplaget; z)uber
flußig vor Augen geleget worden, daß GOtt
jederzeit ſein innigſtes Wohlgefallen an JESU
ChHriſto gehabt habe, indem er denſelben nicht
nur ſeinen Auserwahlten, an welchem ſeine
Seele Woblgefallen habe, genennet, ſondern
ihm auch jederzeit die vaterlichen Verſicherun

gen



96 8 (0)gen gegeben, daß er ihn behute, daß er ihm
beyſtehe uild aushelffe; 4) der Heyland ſelbſten
bekennet, daß GOtt ſeine Starcke ſen, daß
ihm der HErr HeErr helffe, daß er in ſeinem
Leiden nicht alleine ſey, ſondern der Vater ſey
bey ihm, und deswegen auch in allen Verſu—
chungen und Anfechtungen ſeine Zuflucht zu
ſeinem himmliſchen Vater genommen; ſo hat
man ja Zeugniſſe genug, daß GOTJ uuſern
Heyland nicht geſchlagen habe. Dabero
muß man dieſer Sache auf eine andere Weiſe
rahten.

Das erſte Verbum dieſes Verſes giebt uns
ſchon Licht genua, den Sinn derer anderu ein—
zuſeben. Denn korn, chaphatz, heiſt hier nicht.
ſchlechtweg wollen, ſondern, ein Wohlge—
fallen haben. Nun kan man im guten und
boſen Verſtande ein Wohlgefallen an etwas ha
ben. Jnm boſen Verſtande hat der Teufel ein
Wobhlgefallen, wenn er die Menſchen nach ſei
nem Willen verfuhren kan, und gottloſe Leu—
te haben daran ein Woblgefallen, wenn es de
nen, die ſie haſſen, ubel gehet, oder ſie ſelb
ſten zu deren Ungluck viel beytragen konnen.
IJn dieſer Bedeutung aber wird es hoffentlich
niemand von dem lieben GOtt ſagen, daß er
aus feindſeligen und zornigen Hertzen ein Wohl
gefallen gehabt habe, den liebſften Heyland zu
zerſchlagen. Jngutem Verſtande haben from
ine Eltern ein Wohlgefallen, wenn ihnen ihre
Kinder folgen und gehorſam ſind, und der le—

bendi



8 0) 97bendige GOtt hat ein beſonders Wohlgefallen,
weun ſich die Gottloſen von ihren Sunden zu
thm bekehren, und ſeine Kinder im Glauben
und Liebe taglich zunehmen und wachſen. Und
dieſe zweyte Bedeutung hat in unſern Worten
allein Platz, und wird auch, nach denen vorhin
angefuhrten Grunden, dem liebreichen GOtt in
dem Verhalten gegen ſeinen liebſten Sohn mit
Xecht beygeleget.

Nehmen wir es nun in dieſem letzten Ver—
ſtande, ſo ſehen wir alſobald, daß das darauf fol
gende verbum d8o dicca, nicht auf GOTT,wndern auf die Feinde des Heylandes muſſe ge

zogen werden. Denn wo man es auf GOTT
ziehen wolte, ſo wurde ja ein ſolcher Sinn
herauskommen, der mit dem bisher gezeig—
ten Verhalten des lieben GOttes gegen uuſern
Heyland nicht beſtehen konte; maſſen es als—

denn heiſſen wurde: Aber der HErr hatte
ſein innigſtes Wohlgefallen, on, dac-
ckeo, ihn zu zerſchlagen. Wie ſtimmet
aber dieſes uberein? Woblgefallen haben an ei
nem, und ihn dennoch zerſchlagen. Alſo ſehen
wir, das ſich dieſes verbum nicht auf GOtt
appliciren laſſet. Mit beſſerm Grunde kan
man es auf die Feinde Chriſti ziehen, weil es
denſelben ſchvn oben im z. vers auch iſt beygele
get worden. Und auf dieſe Weiſe kommt auch
ein Sinn heraus, der mit den vorbergehenden
Worten ubereinſtimmet.
J

G Wir
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Wir uberſetzen es dahero folgender maſſen:

Und der HERR hat, wie die gantze Zeit
des Lebens, alſo inſonderheit ein inniges
Wohlgefallen gehabt an ſeinem lieben Sohn
JESU Chriſto, da ihn ſeine Feinde,
die ſein Vorhaben ſuchten zu verhindern und zu
itohren, zerſchlugen, er aber in dieſem Leiden
die groſte Probe ſeiner Liebe, Treue und ſeines
Gehorſams gegen ſeinen himmliſchen Vater ab
legte, indem er ſtandhafftig und unbeweglich
blieb, bis in den Tod.

Wenn nnun das folgende Wort ein nomen
ware, wie es im Teutſchen durch Kranckheit
ausgedrucket iſt, ſo hatte man keiner weitern
Unterſuchung nothig; denn man patte hier eben
den Jnhalt, der oben beym 5. vers umſtand
lich dargethan worden. So aber, da dieſes
Wort im Hebraiſchen ein Verbum iſt, und ſei
ner eigentlichen Bedeutung nach heiſſet: mor-
bo affecit, er hat ihn kranck gemacht, oder mit
Kranckheiten beladen; ſo muß man etwas tief
fer unterſuchen, mit was vor Grund dieſes kan
geſaget werden. Daß unſer Hevland wurcklich
kranck geweſen, leſen wir nirgends, und folg
lich kan die eigentliche Bedeutung dieſes
Worts bier nicht ſtatt haben. Es hat auch in
dieſem Sinn keine Verbindung mit den vorher
gehenden und nachfolgenden Worten. Daß aber
GOTJJ, aus unausſprechlicher Liebe gegen
uns, alle unſere Sunden, Kranckheit, Elend

und



e (o) q 99und Verderben auf unſern Heyland geleget,
und ihm ubergeben, uns davon zu befreyen
und ſelig zu machen, iſt bisher deutlich ge—
nug vor Augen aeleget worden. Und in die—
ſer Bedeutung hanget es auch wohl mit dem
vorbergehenden zuſammen, und kan alſo ge—
geben werden: Und der HErr hatte auch
damals ein inniges Wohlgefallen an
JEſu, als ihn die Feinde zerſchlugen, weil
er alle unſere Krauckheiten auf ihn ge
worffen, und der Heyland auch ſelbſten die—
ſelben aus Liebe gegen uns willig ubernommen,
und, dieſes hinaus zu fubreu, ſein eigen Leben
nicht theuer achtete, ſondern es willig in den
Tod gab.

Es kan aber der Sache noch auf eine an—
dere Weiſe gerathenwerden, wenn man beden
cket, daß die Hebraiſchen verba dn non bon
in dieſer algemeinen Bedeutuug ubereinkom—

men, daß ſie heiſſen: Schmertzen empfin
den, es ſey nun aus Kranckheiten, Schrecken,
Gebuhrt, Wunden, rc. oder aus andern Ur
ſachen. Der HErr JEſus hat nun ſelbſten kei
ne eigentliche Kranckheiten an ſich gehabt,
welche ihm Schmertzen verurſachet hatten;
Aber unſere Kranckheiten hatte er doch auf ſich
genommen, um uns davon zu befreyen, und
um deren Willen empfunde er groſſe Schmer—
tzen an ſeinem Leibe, als ihn ſeine Feinde mar—
terten und plagten.

G a2 Alſs
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100  (o)Alſo haben dieſe wenige Worte, die wegen
ihrer Kürtze, etwas dunckel ſind, folgenden
Jnhalt: Und der HErr hatte ſein inniges
Wohlgefallen an JESu, als ihn ſeine
Feinde zerſchlugen, und dadurch ſein Vor
haben und ſeinen Endzweck ſuchten zu unterbre
chen, und JEſus ſelbſten daher die groſten
Schmiertzen empfand, daß er dennoch, wie
in allen andern Verſuchungen, alſo auch in dir
ſer Probe ſtandhafftig, treu und gehorſam ver—
blieb, und eher das Leben ließ, als er GOTT
das hochſte Gut, und ſeine im Elend liegen—
de Bruder nach dem Fleiſch hatte verlaſſen
ſollen.

Die erſten Worte des 10. verſes ſind alſo
genugſam erlautert. Die folgende Worte deſ—
ſelben: Wenn er ſein Leben zum Schuld
oder Sund-Opffer aegeben hat ec. haben
zwar keiner groſſen Erklarung nothig, weil ſie
ſchon ihre Aufloſung in den Anmerckungen, die
wir beym 5. v. gemacht haben, finden. Doch
wollen wir um derer willen, die dieſe Sache
aus vorgefaſſten Meynungen nicht gleich kon—
nen einſehen, bier noch ein und die andere An
merckung beyfuügen. Der Tod Chriſti wird in
H. Schrifft in zweyerley Verſtand ein Opffer
genennet, 1) eine Gabe und Opffer, GOtt zu
einem ſuſſen Geruch,  ein Opffer fur die
Sunden. Ju der erſten Bedeutung ſiehet man

alſo
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8 (0o) 1oralſobald, daß der ſuſſe Geruch oder Wohlgefal
len GOttes daher entſtanden, weil der Hey—land den Willen ſeines Vaters auszufuhren, 51
treu und gehorſam geblieben bis in den Tod.
Wenn aber zweytens geſagt wird, daß der
Heyland ſein Leben zum Sundopffer gegeben
habe; ſo wird mir hoffentlich jederman zugeben,
daß es ſoviel heiſſe, als: zum Opffer vor die
Sunden; wie der Apoſtel Paulus ſagt, Hebr.R. i. Chriſtus hat ein opffer fur die hr
Sunden geopffert. Und iſt alſo dieſe Re ſa!deus-Art einerley Juhalts mit denen, die wir n.
an andern Orten leſen: Chriſtus hat ſich um J

unſerer Sunde willen dahin gegeben, oder: eriſt um unſerer Sunde willen dahin gegeben neg.
worden. Nun ſetzet Paulus in angezogenen t
Ort das Opffer Chriſti fur die Sunden entge J
gen den Opffern der Prieſter des alten Teſta—

6

ments, von welchen Opffern er ſaget, daß ſie inr
nimmermehr die Sunden hatten konnen weg äſn
nehmen, nimmermehr die Gewiſſen von den inh,
Sunden reinigen und vollkommen machen, ſel
Hebr. IX. 9. cap. l. 1-4. v. 11. folglich kan imGegenſatz durch das Opffer Chriſti fur die Sun J.

den nichts anders verſtanden werden, als ein
ſolches Opffer, in welchen nunmehro die Sun
den wabrhafftig konnen hinweg genommen

ü
und getilget, die Gewiſſen wahrhafftig von 5*
den Sunden gereiniget, und die Menſchen ge 4
heiliget und vollkommen gemacht werden.

J
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Es ſind aber dieſes nicht nur Schlüſſe, die

aus ihrem Gegenſatz unwiederſprechlich folgen:;
ſondern wir konnen auch dieſelben mit den ei—
gentlichen Worten des Apoſtels heweiſen.
Deunn ſo erklaret ſich Paulus ſelbſten Hebr. Ix,
26. Chriſtus iſt am Ende der Welt einmahl er—
ſchienen, durch ſein eigen Opffer die Sun—
de aufzuheben; und v. 28. Chriſtus iſt ein
mahl geopffert, wegzunehmen vieler Sun
de; und cap. X. 14. Mit einem Opffer hat er
vollendet, die in Ewigkeit geheiliget werden.
Damit aber nicht jemand meyne, als wurde
hier auf eine bloſſe Imputation oder Zurech—
nung, nicht aber auf die wurckliche Tilgung der
Sunden in uns geſehen; ſo beweiſet der Apo
ſtel ſelbſten ſeinen Satz mit der Prophezeyung
Jeremia, cap. XXxl. 33. Jch will mein Geſctz
in ihr Hertz geben, und in ihre Sinne will ich
es ſchreiben, und ihrer Sunde und ihrer Unge
rechtigkeit will ich nicht mehr gedencken. Wenn
aber GOT nicht mehr unſerer Sunden
gedencket, ſo vat er wurcklich dieſelbe, ſowohl
vor ſeinem Augeſicht als in uns, getilget, wie

es heiffet: Mir haſt du Arbett gemacht
mit deinen Sunden, und Muhe mit dei—
nen Miſſethaten. Jch, ich tilge deine
Ubertretung um meinet willen, und
gedencke deiner Sunde nicht. So ſſe
hen wir alſo, daß die Redens-Art: ChHriſtus
pat ſein Leben zum Sünd-Opffer, oder zum

Opffer
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8 60) 103Opffer fur die Sunden dargegeben, nichts
anders heiſſe, als: er hat ſich ſelbſt aus Liebe ge
opffert, oder dabin gegeben, die Sundezu.til
gen, und wegzunehmen.

Durch dieſe Anmerckung vom SundOpffer
werden uns nun noch zwey beſondere Stel—
len des neuen Teſtaments aufgeſchloſſen, die
wir hier noch wollen kurtzlich berubren. Der
eine Spruch ſtehet 2. Cor. V,. a1. GOTT I

bat den, der von keiner Sunde wuſte, fuür
ttnuns zur Sunde gemacht, auf daß wir wur—den in ihm die Gerechtigkeit GOttes. Sun n.

de heiſt hier ſo viel, als SundOpffer, oder jr
Opffer vor die Sunde, oder dadurch undin welchen die Sunden konnen weggenom— i
men und getilget werden, damit wir in Chri n
ſto wurden die Gerechtigkeit GOttes, oder upgt
nach Tilgung der Sunden in uns das Eben J

bild GOttes in wahrhafftiger Gerechtigkeit undHeiligkeit hergeſtellet wurde. n
Jn dieſem Ort finden alſo diejenige, die nn

gern durch Imputationes wollen gerecht, hei unn
n,lig und ſelig werden, nicht den geringſten

Beweiß vor ihre Meynung, ob ſie gleich bis—

4J
hber denſelben darzu haben mißbrauchet. Denn ſan
es leuchtet in demſelben, wie in allen an ſir
dern, die von dem Endzweck Chriſti handeln,nichts anders als der Reichthum der Liebe, 9

Gnade und Barmhertzigkeit GOTTes in
ChHriſto gegen uns hervor. Denn hat GOtt

G a4 JE—
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1o4 e Co)JESUd Iver von keier Sunde wuſte,
auch nie keine Sunde gethan, ob er gleich
von dem Teufel zur Sunde, wie Adam,
verſuchet worden, zu einem Opffer gemacht,
dadurch unſere Sunden wahrhafftig konnen
in uns getilget, und im Gegentheil Gerech—
tigkeit, Leben und Seligkeit, oder die neue
Ereatur aus GOtt kan aufgerichtet werden;
ſo hat er ja wahrhafftig die groſte Liebe da—
durch gegen uns Menſchen die wir von
ſeinem Leben entfernet waren, an den TagJ

geleget.

Der andere hier noch zu erklarende
Spruch ſtehet Rom. VIIl, 3. 4. Was dem
Geſet unmoglich war, ſintemahl es durch
das Fleiſch geſchwachet war, das tbat GOtt,
und ſandte ſeinen Sohn in der Geſtalt des
fundlichen Fleiſches, ac ekl auuriec, und
zum Opffer vor die Sunde, oder die
Sunde in ſeinem Tod zu tilgen, und ver
dammete oder verurtheilte die Sunde
auch zum Tode, die in dem Fleiſch ſeiner
Bruder wobnet; aufdaß die Gerechtigkeit,
vom Geſetz erfordert, in uns, nicht auſſer
uns, erfullet wurde, die wir nun nicht nach
dem Fleiſch, ſondern nach dem Geiſt wandeln.
Denn wir wiſſen, daß unſer alter Menſch mit
Chriſto geereutziget, und zum Tode verdammt
iſt, auf daß der Leib der Sunden gereiniget wer
de, Rom. VI, 6.

Hier
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t to)Hieraus ſehen wir nun, N) was es ſagen wolle,
wenn es heiſt, CHriſtus hat ſein Leben zum
Opffer fur die Sunden gegeben; D daß die
ſe Redens-Arten: ChHriſtus hat ſich fur uns
geopffert, ChHriſtus hat ſich ſelbſt fur uns da—
bin gegeben, ChHriſtus hat uns mit ſeinem
Blut und Tod erloſet, und geheiliget 2c.
gleichgeltend in heiliger Schrifft ſind, weil al
len einerley Wurckungen zugeſchrieben werden;
J daß iu dem Leiden und Tod Chriſti das Fun
dament liege zu allen weſentlichen Schatzen des
Reiches GOttes; denn dadurch hat er denſtar—
cken undgewaltigen Furſten der Finſterniß uber
wunden, ſich ein NRecht erworben uber das gan
tze menſchliche Geſchlecht, ſich auch in gottliche
Krafft und Herrlichkeit geſetzt, uns den Weg
zur Heiligkeit offenbaret, den neuen und le—
bendigen Weg zum Himmelreich und neuen
Creatur zubereitet, eine ewige Erloſung erfun

den, und ewiges Leben und unvergangliches
Weſen ans Licht gebracht; 4) daß, wenn alſo
dem Leiden Chriſti ſolche Wurckungen zugeignet
werdeu, die doch eigentlich aus dem Reichthum
der Gnaden, den uns der Heyland durch ſeinen
Tod und Auferſtehung zuwegen gebracht, her—
flieſſen, das Fundament, worauf ſich dieſe
Gnade grundet, geſetzt wird vor die daher
flieſſende Gnade ſelbſten; 5) daß es aliſv gleich
gelte, ob man das Leben und Seeligkeit, ſo
man in JEſu hat, ſeinem Leiden oder der da
ber entſtandenen Gnade zuſchreibet; weil,wenn

G5 das
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tos S (0)das erſte geſchicht, das andere darunter ver—
ſtanden wird, und wenn das andere geſchicht,
das erſte vorausgeſetzet wird; 6) daß alſo die
Lehren von einer Verſohnung, Genungthuung
und Gerechtigkeit auſſer uns nicht den gering—
ſten Grund in heiliger Schrifft haben, ſon
dern in allen Stellen, wo nur des Endzwecks
des Heylandes gedacht wird, als Jrrthumer
widerlegt und verworffen werden.

Jn Cyuriſto iſt keine lmputation, ſondern
lauter Wahrheit. Und ſo wenig er ſelbſt im-
putativè durch ſein Leiden in ſeine Herrlichkeit
eingegangenn, oder erſt zun HErrn und
ChHriſt gemacht worden, und einen Nahmen
oder Macht empfangen, der uber alle Nah
men iſt, ſo wenig kan er auch imputativè die
Sunde tilgen, und die, ſo an ihn glauben, oder
ihn aufnehmen, ſelig, oder zu GOttes Kin
dern machen.

Weil nun die erſten Commata des ioten
Verſes genugſam erlautert ſind, daß wir deren
Jnhalt wiſſen; ſo wollen wir die fernere Er
klarung des Capitels wieder zur Hand nehmen.
Diejenige, ſo im zehnten Vers reden, es ſey
der Prophet, oder die glaubige Juden, wollen
alſo im Anfang deſſelben dieſes ſagen: Und der
HErr, vder Vater unſers HErrn tEſu Chriſti,
hatte dazumahl ſein innigſtes Wohlgefal
len an ſeinem lieben Sohn, als ihn ſeine Feinde

ſchlu
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ſchlugen, und ſein Vornehmen ſuchten zu un
terbrechen; und der Heyland eher die groö—
ſten Schmertzen bis in den Tod litte, als
daß er ſolte im geringſten von der Standhaff
tigkeit ſeiner Liebe und Treue gegen ſeinen Va
ter und gegen uns abgewichen ſeyn.
Denn ſintemahl er nun ſcin Leben zum
Opffer vor die Sunde gegeben hat,oder ſich ſelbſten dahin gegeben, damit er die 1
Sünde in uns tilgen konne; ſo wird er dargegen beſtandig einen heiligen Saamen haben, ſ

der ihmdienet, und ein auserwehltes Geſchlecht,
das ſeine Tugend, Gnade und Krafft verkundii
get, nachdem er daſſelbe von der Finſterniß zu
iinem wunderbaren Licht beruffen, und ein
Volck des Eigenthums, in welchem er undſein

J

Geiſt wohnet, und durch welches er andere,
ndie noch entfernet ſind, zu ſeinem ewigen Reich

ünd Herrlichkeit einladet.
?Er wird ſeine Tage verlaugern, und ut

von Ewiakeit zu Ewigkeint leben; denn nachdem J

er von den Todten auferwecket, und in dieHerrlichkeit zur Rechten GOttes verſetzet iſt, 1
xan er hiufort nicht mebr ſterben, und der pod
ran nicht mehr uber ihn berrſcheu, ſondern er n:
ſitzet und herrſchet, bis daß alle ſeine Feinde zu
ſeinen Fuſſen liegen, oder alle Feindſchafft in
Himmel und auf Erden wird getilget und GOtt dun
alles in allen ſehn; Denn des HErrn gna J

diger h
44



10z  0) gdiger Rahtſchluß, alles durch ihn zu ſuchen
und ſelig zu machen, wus verlohren iſt, wird
durch ſeine Hand glucklich von ſtatten ge
hen, und hinaus gefuhret werden.

Jm r1. und 12. Vers redet der lebendige
GOTZ1 wieder ſelbſten, und zeiget, womit
er die kindliche Treue und Gehorſam ſeines

Sohnes bis in den Tod belohnen wolle.
Darum., ſpricht GOtt, daß ſeine

ii. Seele gearbeitet, gekampffet und
überwunden hat, oder vor die Ar—
beit, Mube und Kampff ſtiner See

len wird er ſeine Luſt ſehen, oder ewige und
unausſprechliche Freude genieſſen, und mit
unendlicher Ebre', Preiß und Herrlichkeit vor
meinem Angeſicht geſattiget werden; und
durch ſein Erkenntniß und Glauben an ſei
nem Nahmen, wird er, mein Knecht, der
Gerechte, viel gerecht machen; denn er
wird ihre Sunden auf ſich nehmen,
ſie davon befreyen, die weſentliche Gerechtiae
keit und Heiligkeit des Reiches GOttes in ib
nen herſtellen, und ue durch ſeinen Geiſt von
einer Klarheit zu der andern in ſein göttlich Bild
verklaten.

Derohalhben j weil er nicht nur
Y. 12. mein Knecht iſt, die Stamme Jacob

aufzurichten, und das Verwahrlo——ſſete in Jſrael wiederzubringen, ſon—

dern
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dern ich ihn auch zum Licht der Heyden gege—
ben, daß er ſey mein Heyl bis an der Welt En
de, will ich ihm groſſe Menge zur Beute
geben, alle Heyden zum Erbtheil und der
Welt Ende zum Eigenthum, und er ſoll auch
die Starcken zum Raube haben, ihm,
als dem Konige der Wahrheit und Herrlich—
krit, werden endlich auch alle Machtigen, ſowohl im Reiche dieſer Welt, als auch im “i
Reiche der abgefallenen Geiſter, unterthan J
werden; und ob ſie ſich gleich lange Zeit ihm n.werden widerſetzen, und ſich gegen ihn aufma
chen, ſo werden ſie endlich doch vor ihm zur
Erden aufs Angeſicht niederfallen, und in J

Demuth ihn als ihren Konig verehren und
J

anbehten:
Denn mein Geſalbter wird alle Pflantzen, dte

ich nicht gepflantzet habe, ausrotten, alles ſu— n
chen und ſelig machen, was verlohren iſt, al— 5
les, was im Himmel und auf Erden abgefal wuij
len iſt, wiederbringen, und unter ein Haupt aunlverſammlen, alles wieder verſohnen, alle Feind

nnſchafft tilgen und den vollkommenen eriedenwieder herſtellen. Und alle dieſe Herrlichkeit und It

Ehre qoll ihm deswegen zum Theil werden, nt
weiler ſein Leben in den Tod gegeben hat, i.
mir gehorſam geblieben bis in den Tod, und
alſo um der Liebe willen gegen mich und ſeine re!.4

Bruder ſein eigen Leben nicht theuer geachtet; prund den Ubelthatern gleich gerechnet iſt, I
da mit



J mio b Co)da er doch der Unſchuldigſte war, und keine
Sunde gethan, auch kein Betrug in ſeinem
onunde erfunden worden; und er vieler oder
aller Welt Sunde auf ſich genommen,

J dieſelben zu tilgen und Gerechtigkeit und Leben
wieder dargegen herzuſtellen; und vor die U
belthater oder ſeine Feinde am Creutz gebeten:
Vater! vergib ihnen, denn ſie winen nicht,
was ſie thun; und alſo ſelbſten das Geboth er
fullet, welches er ſeinen Jüngern und Nachfol
gern gegeben: Liebet eure Feinde, ſegnet, die euch
uchen, thut wohl denen, die euch haſſen, bittet

J
fur die, ſo euch beleidigen und verfolgen, aufdaß
ihr Kinder ſeyd eures Vaters im Himmel.

n Deiieſes ware alſs die Erklarutg unſers
5

Propbetiſchen Zeugniſſes von Chriſto. Nun
will ich mich zum Beſchluß noch ein wenig zu

M euch wenden, mit welchen ichs furnemlich zu
J tbun babe. Die gantze Erklarung, ſamt ihren

Anmerckungen, int inſonderheit zu eurem Be
ſten geſchrieben, die ihr bisher den ungegrün—
deten Meynungen ergeben geweſen, die darinunnſt nen umſtandlich wioderleget ſind. Und ſeyd

verſichert, daß, was man gethaun, nicht aus
Haß gegen euch, ſondern aus Liebe und auf
richtigem Hertzeun, geſchehen, euch gerne aus
dieſen Jrrthumern zu berreyen, die euch bisher
den eigentlichen und von dem liebreichen GOtt
intendirten Endzweck der Sendung und des

Leidens
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Leidens JEſu Chriſti verdecket, ja faſt gar aus
den Augen entriſſen haben.

Glaubet mir, ihr lieben Freunde! meines
Hertzens Wunſch iſt, und flehe auch zu GOtt,
daß ihr doch einmahl aus dieſen und allen
andern Jrrtbhumern, die wir von unſern Vor
fahren empfangen und angenommen, und bis
ber als die reineſten Wabhrheiten erhoben und
verehret haben, mogtet befreyet, und wie ihreuch nennet, nicht nur in der Lehre, ſondern n

auch furnemlich in dem Leben, recht Evan
geliſch, und nach Chriſto geſinnet werden.
Denn ich gebe euch, wie auch Paulus ſeinen jt!Brudern nach dem Fleich, das Zeugniß, daßihr zwar um GOtt eifert, aber mit Unver j.

ſtand. unDenn ihr erkennet nicht die wahre Gerech *l

tigkeit GOttes, oder des neuen Bundes, die
in uns durch CHriſtum aufgerichtet wird, undtrachtet eine fremde Imputations-Gerechtigkeit, JJ

die auſſer uns, ja nirgends iſt (denn in Chri wn
ſto iſt keine imputation, ſondern lauter We— J

ſen und Wahrbeit) aufzurichten, und ſeyd
alſo der wabren Gerechtigkeit GOttes nicht ſru
nur nicht unterthan, ſondern habt euch auch ufaſt uberhaupt derſelben widerſetzet, da ſie GOtt

ütdurch die Seinigen zu unſerer Zeit hat wie
der bekannt gemacht.

Jbr pfleget zwar dargegen einzuwenden, eneswurde durch dieſe Lehre das Leiden Chriſti ver J

ſchma 9
ſu



ii2 B Co) qſchmalert; aber ihr irret hierinnen gar ſehr.

Sehet nur mit unparteyiſchen Augen die Sa—
tze an, die in der Vorrede dieſer Erklarung
enthalten ſind, zu geſchweigen der andern Zeug
niſſe, die in dem Tractat ſelbſten vorkommen;
ſo werdet ihr ſchon Beweißthum genug finden,
daß durch dieſe Lehre das Leiden Chriſti nicht
verringert, ſondern in einem weit bohern

J
Glantz geſetzt wird, als ihr jemahls daſſelbe ge
ſetzt habt.Jhr verfahret alſo hierinnen ſehr unrecht.

J
Denn ſo wenig als die Pu i ten Grund haben,
unſere Vorfahren mit a rheit zu beſchuldi
gen, daß ſie die Macht, Anſehen und Herr
lichkeit JEſu CHriſti, unſers einigen geiſtli—
chen Hauptes, angegriffen und verringert hatjur ten, weil ſie den Papſt verworffen, und
nicht vor das allgemeine ſichtbare Haupt der
Kirchen, Vicarium und Statthalter Chriſti9 konnen wollen

J ſondern vor den Antichriſt declariret; ſo wenig
babt ihr auch Grund, diejenige mit Warheit zu
beſchuldigen, daß ſie das Leiden Chriſti ver
ſchmalerten, weil ſie ſolche Meynungen davon
fopariren, die demſelben nirgends in heiliger

J

J
dern hauffigen Zeugniſſe von dem ſeligen End
zweck JEſu Chriſti wahr ſeyn und hleiben, vhn
moglich konnen zugeeignet werden.

Und dennoch habt ihr diyſen Irrthum bisher
ſv ſehr verehret, daß ihr idn duch vor den aller

m wichtig



 C 0) q6 1izwichtigſten Punct in der gantzen Religivn, und
vor den vornehmſten Endzweck des gantzen Lei—
dens Chriſti ausgegeben.

Daß aber euer allerwichtigſter Punet uber
die maaſſen leicht, ja gar kein Gewicht habe,
konnet ihr auch, wenn ihr wollet, daraus ſatt
ſam erkennen, weil ihr denſelben nirgends in
beiliger Schrifft mit klaren und ausdrucklichen
Worten aufweiſen konnet, ſondern wenn ihr
denſelben beweiſen wollet, erſt euch muſſet ſol—
che Satze von GOtt, ſeinem Weſen und Ei
genſchafften concipiren, die in keinem Ort der
heiligen Schrifft, wo von der Seligmachung
der verlohruen Menſchen ausdrucklich gehandelt
wird, zu finden, welche Satze denn ihr euch
als nothwendig einbildet, und aus dieſer
eingebildeten Nothwendigkeit auch nothwendige
falſche Schluſſe machet.

Jhr bekennet ſelbſten, daß ein eigentlicher
Glaubens-Articul auch muſſe mit eigentlichen
und ausdrucklichen Worten aus heiliger Schriflt
konnen bewieſen werden; folglich muß derjen
ge Articul, der nach eurer Meynung der wich
tigſte in der gantzen Religion iſt, nicht nur die
klareſten und deutlichſten, ſondern auch die
mehreſten Zeugniſſe in heiliger Schrifft habenz
denn nach der Sachen Wichtigkeit muſſen
auch die BeweißGrunde beſchaffen ſeyn.

Da ihr nun in allen Zeugniſſen der heiliggn
Schrifft, die von dem Endzweck JEſu Chrnri

H expreſ-
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te, noch die Sachen ausdrucklich und in ſol—
chem Verſtande, denihr denſelben beyleget, fin
det;: ſo ſeget ihr ja, wo ihr nicht mit Fleiß blind

J jeyn wollet, daß ihr bißhero ſehr unvorſichtig
und unverantwortlich verfahren, wenn ihr

n
bandtaſtliche Jrrthumer nicht uur mit aller

J

Macht habt wollen behaupten, ſondern auch
undere redliche Leute, die euch gus Liebe, oh7 ne eigenes intereſſe zu ſuchen, den Weg zur
Wahbrbeit gezeiget haben, ſolcher Dinge beſchul

D diget, die ihr ſelbſten durch eure Lehre be
gangen.

nl
J ZJcch wiederhohle hier billig zu eurem be—
hl. ſten den Canon, und recommandire euch den—
L ſelben wohl zu urerdencken, der an einem ge—
n wiſſen Ort dieſer Erklärung ſchon ſtehet:
ſin Unſere Pflicht iſt zu glauben, wie ſich
J der grundgutige GOtt durch Worte und
J Wercke gegen uns offeubahret hat,

und keine eigen erfundene Meynungen an die—
J ſes liebreiche Bezeigen GOttes gegen uns an

J
zuflicken.

Laſſet deun einmahl von euren unfruchtbahrenund unsluckſeligen Bemuhungen nach. Hal

J tet es vor keine Schande, emen Jrrthum fah
ren zu laſſen, und an ſtatt deſſen die Wahrheit9 zu umarmen, die euch frey machet. Aber das

J wird euch zur Schande vor alien Auserwahl
ten GOttes gereichen, wenn ihr ferner

werdet



 c0 iswerdet fortfahren, ſolche Meynungen, deren
Unwahrheit und Verderben euch mit den beſten
Grunden vor Augen gelegt worden, hartna—
ckig zu vertheidigen.

Konnet ihr ſolche Wahrheiten aus Parthei—
ligkeit und Vorurtheilen, die bey vielen unter
euch faſt zur Natur worden, nicht gleich ein—
ſehen und penetriren; ſo enthaltet euch doch
des Laſterns, damit euch nicht das Urtheil
des Apoſtels Juda treffe, welches ibr im 10.
v. ſeiner Epiſtel leſen konnet; und folget als
vernunfftige Leute den weiſen Rath Gamalielis
nach, den er als ein kluger Geiſtlicher zu ſeiuer
Zeit ſeinen Mitbrudern gab, als ſie die Verkun
digung des Evangelii den Apoſteln des HErru
wollten verbieten, Actor. V, 8. 39. Laſſet
ab, ſprach er, von dieſen Meuſchen, und laſſet ſie
fahren. Jſt der Rahtoder das Werck aus den
Menſchen, ſo wirds untergehen. Jſts aber
aus GOtt, ſo konnet ihrs nicht dampffen, auf
daß ihr nicht erfunden werdet, als die wider
GOtt ſtreiten wollen.

Am allerbe ten aber werdet ihr euch rabten,
wenn ihr euch ſelbſten bequemet den liebſten
Heyland anzunebmen, wie er uns von GOtt
gemacht iſt zur Weißheit, Gerechtigkeit, Hei
ligung und Erloſung; ſo werder ihr nicht nur
GoOtt und unſerm Heyland angenehm und ge—
fallig ſeyn, ſondern er wird auch durch cuch,
wenn er und ſein Geiſt erſt ſelbit in euch woh
net, als heilige Werckzeuge den Reichthum

G 2 ſeiner
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ſeiner Gnade und Liebe andern bekannt ma
chen, ſie aus der Macht der Sunden und des
Sataus in das Reich der Liebe verſetzen, und
alſo ſein Reich vermehren konnen.

Nun iſt mir zwar wohl bewuſt, daß ſich viele unter euch
bisher gefunden haben, die nicht nur den erſchrecklichen Miß
brauch der Lehre von dem Verdienſt und Genugt juung, und
der daher entſtandenen Impuration, ernſtlich beſ raffet haben,
ſondern auch, nach ihrem Maaß, mit Warheit von Chriſto ge
lehret, und lehren zum Theil noch, daß die, ſo an ihn glauben,
wahrhafftig durch ihn von Sunden befreyet, gerecht gemacht
und geheiliget wurden; ob ſie gleich dadurch ſchlechten Danck
bey ihren Mit-Brudern, die gerne durch nichts anders, als Zu
rechnung, wollen gerecht und ſelig werden, verdienet haben.

Nichts deſto weniger haben ſie dabey alle Lehren, die zur leeren
Impurarion Gelegenheit gegeben, beybehalten, und nicht nur
als die reineſte Wahrheiten vere yret, ſondern auch am mei
ſten ſich bishero bemuhet, dieſe ben durch die falſch-beruühm
te Kunſt recht zu ſchmucken;da ſie doch billig an dem horren-
den Mißbrauch dieſer Lehren hatten Gelegenheit nehmen ſol
len, zu unterſuchen, ob dieſe Lehren würcklich Chriſti Leh
ren, und in heiliger Schrifft gegrundet wären.

Denn an einer Lehre, die dem Teufel mehr Vortheil brin
get, als Chriſto, hat man Urſach genug zu zweiffeln, ob ſie
wahrhafftig eine Lehre Chriſti ſey. Da ſfie nun aber deren
Unwahrheit entdecket, und mit den deutlichſten Zeugniſſen
und Grunden aus heiliger Schrifft widerleget ſehen; ſo kon
nen ſie ferner ihre Muhe ſpahren, und, wo ſie aus Menſchen
Furcht und andern Urſachen Bedencken tragen, der Wahr

heit beyzufallen, ſich eben das laſſen geſagt ſeyn,

was ſchon zuvor erinnert worden.

END E.
W o) te
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